


Dentiche Volk 


herausgegeben. vom 


Verein für Neformationsgeihichte, 





Kurze Geſchichte 
Birvhenreformation 


in der 


gefürchteten Grafſchaft Henneberg. 


Bon 


Weßöhn, 


Raflor Wiebdersbach bei Shleußngen 


Halle a. ©. 1894, 


In Commiſſions Verlag von Mar Niemeper. 








The Library 


SCHOOL OF THEOLOGY 


AT CLAREMONT 


WEST FOOTHILL AT COLLEGE AVENUE 
CLAREMONT, CALIFORNIA 











na Kunze Geichichte 


der 





irhenreformation 


in der 


ſefürfeten Krafſchaft Heuneberg. 








Von 
| I \ 


W. Höhn, 


Paſtor zu Wiedersbach bei Schleuſingen. 





Halle a. ©. 189. 
Verein für Reformationsgeſchichte. 








Gedenfet feiner Wunder, die er gethan 
hat, feiner Wunder und feines Worts, 
ihr, der Same Israels, feines Knechts, 
ihr Kinder Jakobs, feine Auserwählten.. 

1. Chron. 17,12f. — 

Halte, was du haft, daß niemand deine, 

Krone nehme. Dffdg. Soh, 3,11. mr 
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1. Borbemerfungen. 


Das Jahr 1894 bringt uns die 350-jährige Ge— 
dächtnisfeier der Kirchenreformation in der ehemaligen 
gefürfteten Grafichaft Henneberg - Schleufingen. Es giebt 
wenige unter den vielen nunmehr erlojhenen gräflichen 
Häufern, die im Mittelalter im deutjchen Reiche eine 
größere Rolle gejpielt Haben als das Haus Henneberg. 
Ueber den Urſprung diefes Hauſes laſſen fich, da mir 
feine ficheren Nachrichten”) darüber bejien, nur Ver— 
mutungen ausſprechen. 

Km J. 751 nad) Chriſti Geburt wurde der legte Franken— 
fönig aus dem Gefchlechte der Merowinger, Childerich TIL, 
entſetzt, und Pippin der Kurze, aus dem Gefchlechte der Karo— 
finger, wurde König des Sranfenveihes. Die Karolinger 
teilten das Reich, um eine befjere Verwaltung Herzuftellen, 
in fog. Gaue, d. h. größere oder fleinere Landesteile. Ver— 
waltet wurden die Gaue durch fog. Öaugrafen. Dieſe 
machten über die Einfünfte des Königs, handhabten die 
Rechtspflege und forgten für Ruhe und Sicherheit. Im 
Kriegsfalle führten fie die Truppen, die der Gau zum 
Reichsheere zu ftellen hatte. Einer diefer Gaue mar der 


*) Die Sage berichtet, im 5. Jahrhundert fei ein vornehmer 
Römer aus dem Gefchlechte der Golumnefer (Colonnas), namens 
Poppo, wegen mancherlei Wiverwärtigfeiten aus Jtalien ausge— 
wandert und fei mit den Seinigen nad Franken gezogen, mo es 
ihm fo gut gefallen habe, daß er fich dafelbit niederließ und eine 
Burg baute. Bei dem Aufräumen des Platzes jei vor jeinen 
Augen eine Henne aufgeflogen. Dies habe ihn veranlaßt, die von 
ihm erbaute Burg Henneberg zu nennen. Die Grafen von Henne- 
berg jcheinen jelbft noch im 15. Jahrhundert diefe Sage für wahr 
gehalten zu haben. — 
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Gau Grabfeld. Er umfaßte das ganze Gebiet zwiſchen 
der Fulda, dem Thüringer Walde und dem Main“) Um 
die Mitte des 11. Jahrhunderts Löfte fich ein Gauverband 
nach dem andern. Die Gaugrafen wollten wohl nicht 
mehr bloß Stellvertreter des Königs fein, jondern Hinfort 
jelbftändig ihr Land regieren. Dabei nahmen fie oft die 
Namen gemwifjer fefter Burgen und Schlöfjer ihres Landes 
an. Der Grabfeldgau zerfiel um das 3.1037, und es 
it höchſt wahrſcheinlich, daß von diefem Jahre ab die 
Gaugrafen des Grabfeldes fih nach ihrem Schlofje Henne- 
berg Grafen von Henneberg nannten. Sedenfalls 
werden in einer Urkunde aus diefem Jahre zum erjten 
Male Grafen von Henneberg erwähnt. 

Nachdem die Saugrafen jelbftändig geworden waren, 
wuchs ihr Bei und ihre Macht mehr und mehr. Die 
eigentliche Blüte des Haufes Henneberg fällt in die Zeit 
von etwa 1100— 1350. In diefem Zeitraume erhielt die 
Grafichaft Henneberg durch Beerbungen, Anfauf u. |. mw. 
den Umfang eines Herzogtums. Es gehörte zu ihr jo ziemlich 
die ganze jüdmeitliche Hälfte des Thüringer Waldes 
diesfeits des Rennſtieges*) von Altenftein an bis 
über Sonneberg hinaus (einfhlieglih Ilmenau), 
ferner da3 ganze nordöftlide Franken in feinen 
Hauptbeftandteilen bis an die Rhön im Weiten 


*) Der Gau Grabfeld ift alfo nicht gleichbedeutend mit dem 
jest jo genannten Grabfeld, d. h. dem Landſtrich, welcher ſich an 
den Fuß der Gleichberge bei Römpild anfchmiegt und die Gegenden 
von Römhild, Königshofen, Behrungen, Melrichftadt, Neuftadt an 
der Saale und Münnerftadt umfaßt. — 

**) Der Rennitieg (Rennfteig) ift ein alter Grenziveg zwiſchen 
dem auftrafischen Franken und dem Königreiche der Thüringer, der 
auf dem Kamme de3 Thüringer Waldes bis in das Fichtelgebirge 
fich hinzieht. Man bat wohl auch angenommen, er ſei in alter 
Zeit eine Soldatenftraße oder ein Weg für Fuhr- und Kaufleute 
geweſen. Beides ift jedoch Faum denkbar, da der Rennftieg über 
die höchſten Berge führt, an den meiften Stellen im Winter wegen - 
des überaus hohen Schnees unpafjterbar ift und nur wenige 
Ortjehaften berührt, da man hätte übernachten fünnen. Zudem 
läßt ſich hier und da felbft jet noch zwifchen den diesfeits und 
jenjeit3 diefes Weges liegenden Ortſchaften ein aroßer Unterſchied 
in Sitte, Sprache, Kleidertrachten u. |. iv. beobachten. — 
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und den Main im Süden jowie darüber hinaus. 
Gegenwärtig befigen nicht weniger als fünf deutjche Staaten 
größere oder Kleinere Teile dieſer alten Grafſchaft (Vergl. 
©. 46 Anmerfg.). 

Im 3. 1245 ftarb Graf Boppo VII.) Er Hinterließ 
drei Söhne, Heinrich IIL, Hermann I. und Berthold IV.. 
Letzterer Teiftete auf das väterlihe Erbe Verzicht und trat 
in den geiftlichen Stand. Die beiden eritgenannten ſchritten 
noch in demjelben Jahre zu einer Teilung des Landes. 
Heinrich II. erhielt die althennebergiichen Lande und nahm 
von jet ab feinen Wohnfig meift auf dem Schlofje 
Henneberg bei Meiningen. Hermann I. erhielt Zauterburg, 
Callenberg, Heldburg, Strauchhain, Irmelshauſen, Königs⸗ 
hofen, Steinach, die Hälfte von Schweinfurt und Münner— 
ftadt, Kiſſingen, Wchah u. a. Nach und nach erwarb er 
die ganze nachherige Pflege Coburg hinzu. Auch Die 
Herrſchaft Schmalfalden gelangte — höchſt wahrſcheinlich 
Zurch Erbſchaft — in feinen Beſitz. Sein Land wird in 
der Geichichte gewöhnlich die „neue Herrſchaft“ genannt 
zum Unterjchiede von dem althennebergijchen Gebiete. Zu 
feiner Refidenz wählte Graf Hermann das Schloß Straud- 
hain, meil dieſes fo. ziemlich in der Mitte der neuen 
Herrſchaft lag. Später fiedelte er nad dem Schloſſe 
Aichach über, wo er im Jahre 1290 ftarb. Die von ihm 
geitiftete Linie ftarb ſchon ein Jahr nach feinem Tode mit 
feinem einzigen Sohne Poppo aus.**) 

Graf Heinrich IM., welcher bei der Teilung im S. 
1245 die althennebergifchen Lande erhalten hatte, ftarb 1262. 
Seine drei Söhne, Berthold V., Hermann I. und Heinrich IV., 
regierten nad) de3 Vaters Tode zwölf Jahre lang das 
Land gemeinfam, nahmen dann aber 1274 eine abermalige 
Teilung desjelben vor und jtifteten dadurch drei bejondere 
hennebergifche Linien. Berthold V., al3 der ältefte, erhielt 

*) Die Zählung von 1037 an. — 

**) Die neue Herrfchaft fam nad) mannigfachen politifchen 
Schickſalen zu 3), durch Kauf (1312—1316) und zu "/, durch Erb⸗ 
ſchaft (1308) für einige Jahrzehnte (biß 1353) mieder an Henne: 
berg-Schleufingen, fiel dann aber bei Verheiratung jchleufingiicher 
Brinzefjinnen wieder an andere Länder. — 
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das Stammſchloß Henneberg, die Städte und Aemter 
Scäleufingen, Suhl, das halbe Gericht Benshaujen, Wa- 
fungen, Sand, Kaltennordheim, Maßfeld, Behrungen und 
die Hälfte von Themar. Er wählte Schleufingen zu feiner 
Refidenz und wurde der Stifter der Linie Henneberg- 
Schleuſingen (auögeftorben 1583). — Hermann I. erhielt 
Aſchach, Ebenhaufen, die Hälfte von Münnerftadt, das halbe 
Gericht zu Saal und viele im Bistum Würzburg zerjtreut 
gelegene Güter und Ortſchaften. Er refidierte zu Aſchach 
und wurde der Stifter der Linie Henneberg-Aſchach. 
— Heinrich IV. endlich befam das Schloß Hartenberg bei 
Römhild, Stadt und Amt Römhild, die DOfterburg, die 
andere Hälfte von Themar und Benshaufen. Er nahm 
auf Hartenberg feinen Wohnfig und ift der Begründer 
der Linie Henneberg-Hartenberg. — Der letzte Graf 
der Hartenberger Linie, Berthold X, verfaufte, da er tief 
verfchuldet war, jeine Erbfchaft bis auf die Dfterburg und 
die Hälfte von Themar*) an feinen Vetter Hermann V. 
zu Aſchach unter dem Vorbehalt des Lebenslänglichen Nieß- 
brauches. Nach jeinem Tode (1378) wählte Hermann V. 
zu Aſchach das Schloß Hartenberg zu feiner Refidenz. 
Deshalb wird feine Linie von da ab nicht mehr die Aichacher, 
fondern die Hartenberger oder — da in der Folge das 
Schloß Hartenberg abgetragen und in Römhild neu auf- 
gebaut wurde — die Römhilder Linie genannt (ausge- 
ftorben 1549.**) — + | 
Wäre es der Zweck dieſes Schriftchens, eine voll- 
ftändige Gejchichte der Grafichaft Henneberg zu geben, fo 
fönnte vieles von den Grafen und ihren Thaten gejagt 


*) Die Ofterburg und die Hälfte von Themar fiel an Bert: 
holds Schwefter Richza und Fam fpäter dur Kauf an Henneberg= 
Schleufingen. — 

**) 1549 erbte Henneberg: Schleufingen von Römhild die 
Aemter und Schlöffer Hallenberg, Kühndorf, Schwarza, die Hälfte 
des Gerichtes Benshaufen, die Vogtei über das Klofter Rohr, die - 
Kellereien zu Hentungen und Behrungen, die Hälfte des Dorfes 
Mehlis, den 4. Teil des Schlofjes Henneberg und verfchiedene 
einzelne Güter und Lehnichaften. Der übrige Teil fiel an die 
Grafen von Mansfeld (infolge eines 1548 abgeſchloſſenen Kauf: 
vertrages). — 
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werden, was auch folche Leſer intereffieren würde, die das 
alte Henneberg nicht fennen. Denn unter denjelben be- 
fanden ſich mehrere, die die trefflichiten Staatsmänner 
ihrer Zeit waren und allgemeines Anſehen und Vertrauen 
in Deutſchland genoſſen. So war, um nur ein Beiſpiel 
anzuführen, Graf Berthold VI. (IL) von Schleuſingen 
(1284 1340) wegen feines Verwaltungstalentes und ſeines 
äußerft klaren Blickes für die oft ſehr verwidelten politifchen 
Berhältniffe feiner Zeit, wegen feiner Rührigkeit und 
feiner Ueberredungsgabe, der fait niemand zu widerftehen 
vermochte, der Geheimrat und Die rechte Hand dreier 
Raifer und wurde von ihnen auf das höchſte geehrt. U. 
a. erhob Kaifer Heinrich VII. von Zugemburg 1310 die 
Grafſchaft Henneberg- Schleufingen zu einer gefürjteten 
Grafſchaft. 1337 beehrte Kaiſer Ludwig von Bayern 
den Grafen auf dem Schlofje zu Schleufingen mit einem 
Yängeren Beſuche u. |. w. Diejer Graf war es auch, der 
den damals noch geringen hennebergijchen Orten Hildburg- 
haufen und Eisfeld ums 3. 1323 eine ftädtifche Verfaſſung 
gab und den Städten Coburg und Schmalkalden vom 
Raifer befondere Privilegien auswirkte. Seine jüngite 
Tochter Elifabeth wurde die Gemahlin des Burggrafen 
Johann I. von Nürnberg, des Großvaters jenes Friedrich VL, 
dem im &. 1415 Raifer Sigismund die Mark Brandenburg 
mit der Kur- und Erzkämmererwürde übertrug. So iſt 
Graf Berthold weiblicherſeits einer der Stammväter unſeres 
deutſchen Kaiſerhauſes. — Doch dieſe Blätter wollen ja 
nur eine kurze Geſchichte der Einführung der Reformation 
in Henneberg geben. So mag denn das Geſagte genügen. 

Es wird dieſes Schriftchen jedoch nur die Einführung 
der evangeliſchen Lehre in den ſchleuſingiſchen Teil 
Hennebergs behandeln, weil wir hierüber geſchichtliche Ur— 
kunden beſitzen. Bezüglich des römhildiſchen Teiles 
ſind wir, da faſt alle geſchichtlichen Nachrichten fehlen,*) 


*) Als erfter evangelifcher Oberpfarrer in Römhild mird 
M. Adam Rüdiger genannt. Er ftarb am 10. Sanuar 1569 und 
foll das dortige Pfarramt 22 Jahre verwaltet haben. Gr war 
für Henneberg-Römbhild etwa das, was D. Forfter und M. Fiſcher 
(fiehe Seite 30 ff.) für Henneberg-Schleufingen waren. — Friedrich 
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nur auf Vermutungen und Folgerungen angemwiejen. Wahr- 
ſcheinlich ift e3, daß nach der Einführung der Reformation 
in Henneberg Schleufingen (1544) von dort aus die Yuthe- 
riſche Lehre auch in Henneberg-Römhild eingedrungen ift. 
Jedoch fcheint es erjt in den Jahren 1549 oder 1550 zur 
Vollendung der Reformation dafelbft gefommen zu jein. 
Sn einem großen Teile der neuen Herrfchaft, nämlich in 
der Pflege Coburg, wurden jchon 1524 evangelifche Gottes- 
dienjte eingerichtet. 


2, Kirchliche Zuftände vor der Reformation. 


Kaum ift jemals in der Gefhichte ein Ereignis durch 
die Zeitverhältniffe jo dringend gefordert worden als die 
Reformation D. M. Luthers. Auf die Zeit, welche der 
Reformation vorausging, fünnte man ebenfo wie auf die 
Beit vor Chriſti Erfcheinen die Worte der Schrift an— 
wenden: „Finſternis bededte das Erdreih und Dunkel 
die Völker” (Jeſ. 60, 2). Ein Zeitgenofje, treuer Freund 
und Gehülfe Luthers, giebt eine getreue Schilderung der 
damaligen Firchlichen Zuftände und des in der Fatholifchen 
Kirche zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts herrſchenden 
Verderbens. Er jchreibt wörtlih: „Es ward zu der Zeit 
Chrifti Leiden, Exrlöfen, Sterben, Genugthun und Bezahlen 
gar verfchwiegen und nur für eine Hiftorie wie Ulyffts 
Meerfahrt gepredigt. An jeiner Statt hat man zur Fürs 
bitterin und Seligmacherin vorgeftellet die Jungfrau 
Maria, wie die Heiden ihre Diana, darnach andere ver- 
jtorbene Heilige. Aber dennoch lehret man, daß diefelben 
auch nicht für uns beten, es fei denn, daß man um fie 
und ihren Orden fich verdient gemacht habe. Da murde 
nun der Werke, welches Gottes Wort und die heiligen zehn 


Burkhard, Schneider und Stabtfähndrich zu Römhild, joll das erfte 
Kind gemwejen jein, das zu Römbild nach Iutherifchem Ritus ge: - 
tauft wurde. Da er am 28. Dezember 1631 in einem Alter von 
etwa SO Jahren ftarb, jo mag er im J. 1550 oder 51 getauft 
worden jein. — Das Römhilder Kirchenbuch beginnt erft mit dem 
J. 1557 und enthält feine Nachrichten über :'ı Einführung ver 
Reformation. — 
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Gebote befehlen, gejchwiegen. Dagegen erfand man Werke, 
die viel Gelds den Pfaffen und Mönchen eintrugen, und 
fagte: wer derjelben viele ſelbſt thäte oder Faufte fie 
denen ab, die fie thäten, verdiente das ewige Leben. Wer 
es aber nicht bei feinem Leben thäte, der führe in die 
Hölle oder ins Fegefeuer, darin er fo lange brennen 
müffe, bis es entweder bezahlet wäre oder andere Reute, 
die noch Hier lebten, für ihn genug thäten. Da gingen 
diefe Werfe im Schwange, deren jedes mehr jollte gelten 
als das ganze Leiden Chrifti, nämlich: viele Gebete 
iprechen, viel Vaterunſer, viel Ave Maria beten, ganze 
Roſenkränze, Magdalena-Maria-Urfel-Brigitta-Gebete, daß 
mon Tag und Nacht mußte fingen, plärren und murmeln. 
Da war auch das Faften (Sid enthalten) von Fleiſch, 
Eier, Butter, Käſe; wer es nicht Halten konnte, that Sünde 
und mußte es mit Geld ablöjen. Dazu das Bielfeiern . 
(Biele Fefte feiern), die Wallfahrten noch famen, zu &t. 
Sacob, gen Jeruſalem, zu St. Katharina, St. Michael, 
gen Fulda, St. Wolfgang (vergl. Seite 17), und war ſchier 
fein Berg, fein Pfuhl, Fein Grund, fein Thal, fein Wald, 
feine Eiche, Weide, Buche, dahin man nicht eine Wallfahrt 
machte. Dann ward viel Weſens mit den Heiligtümern 
und Totenbeinlein (jog. Reliquien) getrieben; die fafjete 
man ein in goldene, filberne und föftliche Monftranzen *); 
man gab fie unter der Mefje den Leuten für Geld zu 
füffen; und die glaubten, der Heilige, deß dieſes Gebein, 
Haar, Kleid geweſen wäre, thue nun Fürbitte vor Gott. 
Da waren denn auch unzählige Brüderfchaften (Orden) 
geftiftet; und wer da wollte Mönd; oder Nonne werden, 
dem durfte es Vater und Mutter nicht wehren, und das 
Kind durfte in diefem Falle Kater und Mutter nicht ges 
Horfam fein. Und die Eheleute Tiefen zuweilen auch aus⸗ 
einander; trat der eine in einen geiftlichen Orden, jo 
mußte der andere allein bleiben und fich behelfen, wie er 
£onnte, oder mochte aud wieder ehelih werden. Da 


*) D.i.: h. Gefäße, meift aus Edelmetall verfertigt und oft 
mit Berlen und Edeliteinen reich verziert, in welchen Reliquien oder 


die geweihte Hoftie aufbewahrt und dem Bolfe gezeigt werden. — 
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waren die vornehmften Stücke der Geiftlihen, daß fie ge- 
fobten ihr Leben Yang Gehorfam (gegen den Papſt und 
die kirchlichen Vorgefegten), Armut, Keuſchheit (d. h. Ehe- 
Lofigfeit), und wurden dieſe für ein höher Ding geachtet 
al3 das ganze Leiden Chrifti. Und die hielten nun viele 
. Meffen für die Lebendigen und die Toten, jo wohl vor 
200 Sahren geftorben waren, und mußten teuer bezahlet 
werden. Man achtete fie aber wie die lebendigen Heiligen, 
al3 die ung mit ihren guten Werfen in den Himmel 
brächten, und war doch ihr Leben das häßlichfte und un 
flätigfte Zeben, als je auf Erden bei Menjchen hat jein 
mögen. Und durfte jie doch niemand darum ftrafen, denn 
fie waren alle unter dem PBapfte, den hielt man für den 
. wahren Gott und Menſchen, der nicht irren konnte (jog. 
Snfallibilität), und dem niemand einreden durfte. Sa der 
Papſt litt es auch nicht, that Kaiſer, Könige, Fürſten, Land 
und Leute in den Bann, hebete fie an einander. In Summa, 
es war der Menjch der Sünde, das Kind des Verderbenz, 
da3 fich über alles, was Gottesdienft heißt, erhebet.“ 
Auch auf die Firchlichen Zuftände Hennebergs vor der 
Reformation paßt diefe Schilderung. Das Chriftentum, 
das wohl vom Bistum Würzburg und von den Abteien 
Hersfeld und Fulda aus ind Henneberger Land gebracht 
worden war, war gleich von vornherein ein äußerliches 
und äußerft verderbtes. Ein älterer Geſchichtsſchreiber 
Henneberg3 jagt darüber: „ES ift dadurch Henneberg zwar 
bon den heidnifchen Greueln abgezogen, aber im Gegen- 
teil auf hriftlichen Aberglauben verleitet worden.*) Denn 
*) Nur ein Beifpiel, wie unfere heidnifchen Vorfahren zum 
Ehriftentum übergeführt wurden: Ein und eine halbe Stunde füd- 
lich von Römbild Liegt das althennebergiiche Dorf Eicha, das in 
den älteften Urkunden „Zu der Eich” genannt wird. Aller Wahr: 
Icheinlichfeit nad) ftand in den Zeiten des Heidentums dafelbft eine 
alte Eiche, zu der wohl die heidnifchen Vorfahren ihr Vieh, ber 
ſonders ihre Schweine trieben. Es wurden dafelbft Opfer dar: ' 
gebracht und für die Schweine der Schuß des dortigen Gögen er— 
fleht. Jetzt Fam das Chriftentum. Anftelle der Eiche ward eine 
Kapelle errichtet. Um den Heiden den Mebergang zum Chriftentum 
leichter zu machen, feste man anftelle des heidnifchen Gößen nur 


einen Fatholifchen Heiligen, den h. Antonius, der noch heute in 
der römischen Kirche als der Schußheilige der Haustiere gilt. — 
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Kilians, Bonifatius’, Burkhards und ihrer Anhänger (die 
das Chriſtentum nach Henneberg brachten) Lehre, Ordnung 
‚und Gottesdienſt ſchmeckten mehr als zu ſehr nach 
dem ſchädlichen Sauerteig der römiſchen Menſchen— 
ſatzungen; und hat das Lit des Evangelii nicht ehe 
darinnen rein und helle auffcheinen können, bis lange Gott 
dasſelbe in den legten Zeiten zu jeinem Dienft geleitet 
ı und tommen lafjen.” In Heiligen- und Reliquienverehrung, 
in Meffen, Brozeifionen, Wallfahrten, in Büßungen und 
Rafteiungen beitand auch in Henneberg das ganze Chriſten⸗ 
tum. Das Kloſterleben wurde als ein Engelleben hoch 
über das Leben in der Welt geſtellt. Durch gute Werke 
sollte man ſich die Seligfeit verdienen und begangene 
Sünden wieder gut machen fünnen. Was Wunder, wenn 


darum alle, denen es ihre Mittel nur irgend erlaubten, 


darin wetteiferten, Mlöfter, Kirchen, Kapellen und dergl. zu 
bauen oder bereit beftehenden reiche Vermächtniſſe und 
Schenkungen zuzumenden; was Wunder, daß auch in Henne= 


| berg das Klofterweien wucherte und ber Walfahrtsorte 


feine geringe Zahl war, daß man für fih und für ſchon 
Verftorbene unzählige Seelenmefjen und dergl. ftiftete. 
Wie reich die Grafichaft Henneberg an Klöſtern und 


\ ähnlichen Stiftungen war, mag eine Aufzählung der wich— 


tigften derſelben zeigen. Die älteften Klöſter der Graf- 
ſchaft waren wohl die bereit3 im 8. Sahrhundert ge= 
gründeten Benediktiner-Nonnenklöfter Rohr (1525 im 
Bauernfriege zeritört) und Milz bei Römhild. Letzteres 
hatte eine vornehme Dame, namen? Emhild, im 3. 783 
geftiftet und mit reichen Gütern ausgeftattet. Lange hat 
dasſelbe nicht beftanden. Schon im J. 805 wurde es bon 


' den Sorben und Wenden, die bis in diefe Gegend vor= 


drangen, zerftört. Gegen das J. 1000 entitand das Kloſter 
Herrenbreitungen an ber Werra. Das berühmteite 
und bedeutendfte aller hennebergiichen Klöfter war das 
PBrämonftratenferklofter Veßra oberhalb Themar, in roman- 


| tifcher Gegend unmeit der Einmündung der Schleufe in 
| die Werra gelegen. Es wurde 1131 vom Grafen Öott- 
wald I. und feiner Gemahlin Luitgard geftiftet. Eine Zeit 


fang wohnten Mönde und Nonnen neben einander in dem⸗ 
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felben. Da aber infolgedefjen fich bald Mipftände zeigten, 
benugte Graf Poppo, als 1175 die Wohnungen der 
Nonnen abbrannten, diefe Gelegenheit, die Nonnen in das 
von der Gräfin Bertha ums J. 1177 gegründete Nonnen= 
kloſter Troftadt (eine Stunde füdweftlih von Veßra) 
überzufiebeln. Bald nah dem Bau des Klofters Veßra, 
nämlich um3 J. 1140, wurde das Nonnenflofter Wechters— 
winfel bei Mellrichftadt vom Grafen Gottwald IH. und 
ums X. 1162 das Nonnenkflofter Haufen bei Riffingen 
vom Grafen Heinrich” gegründet. Das Auguſtinerkloſter 
Frauenbreitungen bei Herrenbreitungen entjtand um die= 
jelbe Zeit (1150) aus einem Hojpital. Anfangs wohnten 
Mönche und Nonnen neben einander in demjelben, doch 
bauten fi erftere ſchon 1153 eine befondere Wohnung; 
letztere behielten ihren Aufenthalt im Hojpital. Das 
Bifterzienferklofter Bildhaufen bei Münmnerftadt jtiftete 
1156 Hermann, Pfalzgraf am Rhein. Das Auguftiner- 
flofter zu Königsberg foll Kaifer Friedrich I. im J. 1167 
gegründet haben, das DBenediktiner-Nonnen- (jeit 1346 
Mönchs-) Elofter Beil3dorf bei Hildburghaufen im J. 1180 
ein Domherr Heinrih, daS Benediktinerflojter Mönch— 
röden (zwifchen Coburg und Sonneberg) ums $. 1150 
ein Mitglied der gräflichen Familie Sterfer. In Coburg 
entjtanden zwei Franziskanerklöſter (wahrjcheinlich von der 
Abtei zu Saalfeld gegründet). Im 13. Jahrhundert kamen 
Hinzu das Auguftinerklofter zu Schmalfalden (ums $. 
1205 erbaut), das Minoritenflofter zu Meiningen (von 
Adeligen und Bürgern im $. 1239 geftiftet), das Benedik— 
tiner-Nonnenklofter Srauenrode, jüdlih von der Rhön 
(geftiftet 1244), die ifterzienfer-Nonnenklöfter Allendorf 
bei Salzungen und Sonnefeld, füdöftlih von Coburg 
(legteres geitiftet 1260 von Heinrich von Sonneberg und 
jeiner Gemahlin Kunigunde), das Auguftinerflofter zu 
Münnerjtadt (ſchon vor 1279 gegründet), das Wilhelmiter- 
Hofter zu Wafungen und das Franzisfanerklofter Sin- 
nershaufen im Amte Sand (beide gegen Ende des 13. 
Sahrhunderts erbaut). Letteres foll ein gewiſſer Edard 
von Edards zur Abbüßung eines Mordes, den er be- 
gangen, erbaut haben. Ums J. 1316 fällt die Stiftung 
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des Klofters Georgenzell im Amte Sand. Und no 
furz vor der Reformation (1503 und 1504) erbaute Graf 
Wilhelm das Barfüßer-Minoriten-)HofterzuSchleujingen. 
Dem Streben der Stifter, fich die Seligfeit zu verdienen, 
verdanfen ihre Entftehung ferner die Kollegiatitifte zu 
Schmalfalden und Römhild, das Hofpital St. Kilian 
bei Schleufingen, welches ums J. 1400 von Graf Hein- 
rich und feiner Gemahlin Mechtild zur Aufnahme und 
Berpflegung alter bedürftiger Perſonen gegründet wurde 
und noch heute großen Segen ftiftet, eine große Menge 
von Kapellen u. |. w. 

Außer den Mönchsorden war vor und zur Beit der 
Reformation auch ein gerftlider Ritterorden in der 
Graffhaft Henneberg anfällig, derjenige der Sohanniter 
oder Hofpitalbrüder. Er beſaß zu Schleufingen und 
Kühndorf eine og. KRomturei oder Kommende. Sn der 
Kirche zu Schleufingen verrichtete diefer Orden bis zur 
Reformation die Gottesdienfte. Selbſt nad der Ein- 
führung der Lutherifchen Lehre erhielt er ſich daſelbſt noch 
ſehr lange. Jetzt befinden ſich in den Räumen des 1702 
durch den Komtur Baron Ferdinand von Grote neu ge— 
bauten Ordenshauſes die Schleuſinger Volksſchulen. — 
Neben den Johannitern beherbergte Henneberg ums J— 
1300 einige Zeit ang noch den Orden der Templer oder 
ZTempelritter. Diejer befaß im Dorfe Rohr und zu Leuters⸗ 
dorf an der Werra, eine Stunde unterhalb Themar, je 
ein Ordenshaus nebft gemwiffen Gütern. Im J. 1312 
wurde der Orden aufgehoben. 

Auch mehrere Halbgeiftliche Vereinigungen (ſog. 
Brüderſchaften und Schweſterſchaften), welche von Perſonen 
einer- oder beiderlei Geſchlechtes zum Unternehmen gemein- 
ſchaftlicher Wallfahrten, Andahtsübungen und dergl. ge 
ftiftet waren, befanden fich in Henneberg. So wurde z.B. 
zu Schleufingen im 3. 1461 die Brüderichaft des Fron— 
feihnams und der Engelmefje zur Abhaltung ewiger 
Seelenmefjen (d. h. befonderer Firchlicher Fürbitten für be- 
veit3 Verſtorbene oder auch noch Lebende) ins Leben ge- 
zufen. Mehr als 25 Adelige, ſechs Ordensritter, drei 
auswärtige Geiſtliche und mehr als dreihundert andere 
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Mitglieder aus der Stadt, Umgegend und Ferne gehörten 
derfelben an. Außer der genannten bejtanden zeitweije 
noch vier andere Brüderjchaften zu Schleufingen, die des 
h. Sebaftian und des h. Lorenz (beide 1512), die des 
hl. Rilian (1514) jowie die St. Annen-Brüderichaft 
(1519 gegründet). Die Aufgabe der letzteren beitand 
darin, den St. Annentag in bejonderer Weije zu feiern 
und überhaupt die h. Anna bejonders zu ehren. — Bu 
Themar gab es drei Brüderfchaften, zu Waſungen eine 
(feit 1436), zu Coburg mindeftens ſechs; zu Königs— 
berg beftand feit 1391 eine Schweiterichaft zur Agel- 
blume u. |. w. Die vornehmste von allen Brüderjchaften 
Hennebergd war wohl die des h. Chriftoph und der 
vierzehn Nothelfer (1465—1489). Sie beitand aus 
Hundert adeligen Mitgliedern beiderlei Gefchlechtes und 
Hatte ihren Mittelpunkt im Klojter Veßra. Das Ordens- 
zeichen, das jedes Mitglied trug, bejtand aus einer filbernen 
Kette mit vierzehn beflügelten Köpfen, den Köpfen der 
vierzehn Nothelfer. Am Ende der Kette befand ſich das 
Bild des h. Chriſtoph jelbit. Jeder Bruder verpflichtete 
fih bei der Aufnahme, täglich ein Paternoſter und ein 
Ave Maria zu beten und fi) eines frommen und tugend= 
Haften Lebenswandels zu befleißigen. Nach dem Tode 
jede3 Bruders wurden von den Mönden zu Veßra für 
ihn dreißig Seelenmefjen gelefen. — Daß übrigens nicht 
alle Brüderfchaften religiöfe Zwede verfolgten, jehen mir 
an dem Beilpiel der Antoniusbrüderfchaft in dem oben 
erwähnten Eicha (vergl. Seite 12 Anmerfg.). Diefe Brüder- 
ſchaft betrieb vornehmlich Schweinezudt. 

Unter den guten Werfen, durch welche man fich die 
Seligfeit verdienen zu können glaubte, nahmen die Wall- 
fahrten eine hohe Stelle ein. Daß es auch in Henneberg 
viele Walffahrtsorte gab, iſt oben fchon erwähnt. Da war 
zunächſt das ſog. h. Grab bei Schmalkalden, weldes 
um die Mitte des 14. Jahrhunderts gegründet und um 
1400 vom Grafen Heinrich und feiner Gemahlin Mechtild 
zu befonderer Blüte gebradft wurde. Der unbekannte 
Stifter desfelben glaubte in der Lage des Ortes eine 
Aehnlichkeit mit dem h. Grabe zu Jerufalem entdedt zu 
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Haben. Einem Hinter der Kapelle liegenden Berg gab er 
den Namen „Delberg”, einem neben der Mauer vorbei- 
liegenden Bad) den Namen „Kidron“. Jedenfalls mar 
die Abficht des Stifters, durch eine einheimiiche Anlage 
diefer Art es dahin zu bringen, daß die Wallfahrer jtatt 
nad) Serufalem nad) Schmalfalden pilgerten und das 
dortige h. Grab reich beſchenkten. Zur Beit der Refor- 
mation, beſonders nachdem Luther ſelbſt einigemale zu 
Schmalfalden gepredigt hatte, fiel defien Ruhm jchnell, 
und 1554 wurde es vom Grafen Wilhelm VI. gänzlich 
eingezogen. — Dann waren zu Meiningen zwei Wall- 
fahrtsorte, die St. Elijabethfapelle und die St. Mar- 
tinifirche. Die erftere erbaute die h. Clifabeth, als fie 
von ihrem nach dem gelobten Lande mallfahrenden Ge— 
mahl, dem Landgrafen Ludwig dem Heiligen von Thü- 
ringen, Abſchied genommen hatte. Wo dieje Kapelle ge- 
ftanden hat, kann jegt nicht mehr mit Bejtimmtheit gejagt 
werden. Die St. Martinifirche, welche an der Stelle der 
ſpäteren Gottesaderkirche ftand, war vielleicht ſchon von 
Bonifatius gebaut worden. Nach einer Verordnung des 
Bifchofs Heinrich I. zu Würzburg vom 3. 1017 follte man 
jährlich am Balmfonntage eine Wallfahrt zu ihr unternehmen. 
— Bedeutender als die genannten war die ſchon oben erwähnte 
Wallfahrt zum H. Wolfgang, einer Kapelle auf der Inſel 
im ehemaligen großen Teiche bei Hermannzfeld, zwei 
Stunden ſüdweſtlich von Meiningen. Graf Wilhelm IV. 
Hatte diefe Kapelle, um ſich eine fichere Stufe in den 
Himmel zu bauen, im 3. 1462 errichten laſſen. Den 
Baum, aus welchem das ehemals im Wolfgang befindliche 
große Kreuz hergeftellt worden mar, fol er auf feinen 
eigenen Schultern aus dem Walde dahin getragen und 
Chrifto zu Ehren aufgerichtet haben. Damit dieje Kapelle 
Heißig bejucht und reichlich) beſchenkt werden möchte, wirkte 
der Graf von dem päpftlichen Kardinallegaten Franz 1471 
einen Ablaßbrief aus, darin allen denen, bie an gewiſſen 
Tagen Wallfahrten zum h. Wolfgang unternehmen würden, 
ein hundertiägiger Ablaß zugeſichert wurde. Bald tauchte 
auch die Kunde von allerlei Wundern, die dort geſchehen 
ſein ſollten, auf, und es entſtand ein ſolches Laufen nach 
Höhn, Geſch. der Kirchenreform. in Henneberg. I 
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dem 5. Wolfgang, daß 1476 eine größere Kirche anitelle 
der Rapelle gebaut werden mußte. Zu Anfang der Refor- 
mation hörte diefe Wallfahrt gänzlich auf. — Schon vor— 
her war fie in den Schatten gejtellt worden durch die 
neue Wallfahrtsjtätte zu Grimmenthal, eine Stunde öſt— 
ih von Meiningen im Hafelthale. Wie es fam, daß. 
diejer Ort zum Wallfahrtsorte wurde, wird verjchieden 
angegeben. Nach einer Ueberlieferung foll ein Bader von 
Dbermaßfeld, namens Simon Ammi, die Veranlaſſung 
gewefen fein. In einer Hefe am Wege ftand ein altes, 
verwittertes Marienbild, daS die Vorübergehenden nach: 
katholiſcher Sitte verehrten. In der Nähe dieſes Bildes- 
fiel Simon Ammi fo unglüdlih vom Pferde, daß er Arme 
und Beine brach. Da gelobte er der h. Maria, falls fie 
ihn wieder gejund werden Yieße, an diefem Orte eine 
Kapelle zu bauen, um ihr vom Regen und Wetter arg mit- 
genommenes Bild darein in Sicherheit zu bringen. Als 
er die Folgen jeine® Falles glüdlich überjtanden Hatte, 
baute er, um fein Gelübde zu erfüllen, im J. 1498 eine 
Heine Kapelle, in welche obiges Marienbild gebracht wurde. 
Nach einem anderen Berichte war ein ausgedienter Haupt- 
mann, namens Heinz Teufel aus Würzburg, damals auf 
feinem Gütchen zu Obermaßfeld, dem Hillerhofe, lebend, 
der Stifter. Im J. 1497 überfiel diefen Mann plößlich 
auf der Jagd eine ftarfe Unpäßlichfeit. Er bemerft das: 
vorhin erwähnte Marienbild, fchleppt fich zu diefem Hin: 
und betet inbrünftig, Schnell ging das Unwohlſein vor- 
über. Teufel ſchrieb feine ſchnelle Erholung einzig und: 
allein der wunderthätigen Mutter Gottes zu. Mit unges: 
heurer Schnelligkeit verbreitete fich die Runde von dieſem 
Wunder in Obermaßfeld und den umliegenden Dörfern 
und Städten, ja in ganz Deutjchland und darüber hinaus. 
Teufel ließ aus Dankbarkeit an der Stelle, wo jenes 
Marienbild jtand, eine Kapelle bauen“) Am 21. Oftober 
1498 wurde diejelbe von dem Weihbifchof zu Würzburg 
eingeweiht und ihr vom Bapfte die Vergünftigung eines 


*) Weldher von beiden Männern die Kapelle gebaut hat, 
vermag ich nicht zu entjcheiden. Wahrjcheinlih war e8 Teufel. 
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Ablafjes gewährt. Das Grimmenthal wurde bald einer 
der berühmteften Walfahrt3orte in ganz Deutfchland. Es 
verging fein Tag, an welchem nicht Wallfahrer angefommen 
wären. An den Feittagen jtieg deren Zahl auf täglich 
200 bis 300, die aus Mittel- und Süddeutfchland dorthin zu= 
fammenjtrömten. Es waren meift Kranke der verichiedenften 
Art, die dort Heilung ſuchten. Ein hennebergiicher Chronif- 
ichreiber berechnet die Zahl der jährlich dorthin Pilgernden 
auf 44000. Ein anderer Gejchichtsichreiber berichtet, 1503 
— in weldem Jahre wegen eines ganz beſonders heftig 
und epidemifch auftretenden Ausfages die Zahl der Pilger 
eine außerordentlich hohe war — hätten ſich unter den 
Walfahrern jogar 300 Xethiopen (Mohren) befunden. 
Die von den Wallfahrern gebrachten Gejchenfe waren jo 
reihlih, daß man davon bald eine größere Kapelle und 
bereit3 1502, alfo ſchon nad) vier Jahren, eine große, 
ſchöne Kirche mit fieben Altären neu erbauen fonnte. — 
Weniger wichtige Walfahrtsorte der Grafſchaft Henneberg, 
die neue Herrſchaft mit eingefchloffen, waren Leuters— 
dorf, die Kapelle zur h. Maria auf dem Einfürft bei 
Schleufingen, die Antoniusfapelle zu Eicha und die zu 
Sleihamberg, die Kapelle (jetzige Kirche) zu Walldorf, 
welcher Ort möglicherweife feinen Namen daher hat, die 
Dttilienfapelle bei Hildburghaufen (Häfelrieth), die 
Georgenfapelle bei Rodach (Schweifhof) u.a. Daß durch) 
ſolche Wallfahrtsorte der Aberglaube fortwährend genährt 
wurde, liegt auf der Hand. 

Wie diefe Walfahrtsorte trugen fehr viel zur Mehrung 
des Aberglaubens bei die jog. Reliquien, deren man auch im 
Hennebergifchen ein gut Teil zeigte. Schon von Bonifatius 
wird berichtet, daß er Reliquien mitgebradht und dem 
Bischof Burkhard von Würzburg übergeben Habe. Als 
Emhild im 3. 783 das Klofter Milz gründete, jchenfte 
fie dieſem ihre eigenen Reliquien der H. Maria. Ums 
J. 1302 wurden im Rlofter Veßra vermeintliche Späne 


Was die beiden erzählten Heilungen angeht, jo mögen beide ge 
Schehen fein. Daß eine Unpäßlichkeit ſchnell vorübergeht, oder 
daß Arm und Beinbrüche wieder geheilt werden, tft ja nichts Be: 
ſonderes und allzu Wunderbare. — 


Ir 
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vom Kreuze Chrifti, welche Graf Boppo aus dem gelobten 
Lande dorthin geſchickt Hatte, öffentlich auf dem Altare mit 
verfchiedenen anderen Kleinodien ausgeftelt. Doch jollte 
diefe Auzftellung den Mönchen übel befommen. In der 
nächſten Nacht wurden ihnen all die foftbaren, reich mit 
Gold und Silber verzierten Sachen geftohlen. Beſonders 
viele Reliquien gab es in der Stiftzfirde zu Schmal- 
falden. Im J. 1349 hat der Küfter des Stiftes, Hugo 
von Schleufingen, ein ordentliches Verzeichnis derjelben 
angelegt. Danach befanden fich dafelbjt ein Arm des h. 
Egidius, die Reliquien des h. Erhard, ein Finger des 5. 
Andreas, ein Arm des h. Longinus, Del der h. Katharina, 
ferner die Reliquien des h. Moritz, Thomas, der Jung— 
frau Anaftafia und v. a. 

Schließlich jeien noch zwei Einrichtungen erwähnt, 
von denen man in der hennebergifchen Geſchichte öfter 
hört. Um den Berjtorbenen die Dualen des Fegefeuers 
möglichſt abzufürzen, oder um fie womöglich ganz von 
denjelben zu befreien, murden oft außer den Seelen— 
mefjen noch fog. Seelengeräte gefliftet. Es waren dies 
Schenkungen, die man für Verſtorbene — zuweilen auch 
bei Lebzeiten jchon für ſich felbft — an ein Klofter oder 
an eine Kirche machte unter der Bedingung, daß alljähr- 
üb am Todestage von den betreffenden Mönchen oder 
Geiſtlichen eine feierliche Prozeffion ähnlich den Leichen- 
begängnifjen veranftaltet würde, gerade als ob die be- 
treffenden Berfonen eben erſt geftorben sei en.*) 

Neben ven Seriengeraten gab e3 ſog. Seelenbäder. 
Mit ihnen Hatte e3 folgende Bewandnis. Im Mittelalter, 
befonders feit den Kreuzzügen, verbreitete fich 3. t. durch 
Einfchleppung, 3. t. infolge der damaligen ſchlechten Woh- 








. 9) Verfäumten die Mönche oder Geiftlichen eine jolche Bro- 
zejfton, jo hatten die Stifter oder deren Verwandte das Recht, 
Drdnungsftrafen zu verhängen oder die Stiftung wieder zurüd: 
zuziehen. Um nicht in die Lage zu fommen, einer ſolchen Schenkung 
wieder verluftig zu geben, legten fich die Mönche oder Geiftlichen 
genaue Verzeichniffe der Verftorbenen an, für welche Seelengeräte 
geitiftet worden waren. Daraus entftanden allmählich die fpäteren 
Kirchenbücher. — 
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nungs- und Lebensverhältniſſe in ganz Europa eine ſchreck— 
liche Hautkrankheit (Ausſatzſ. Da öftered Baden in war— 
men Wafjer die Heilung der Krankheit jehr förderte, 
wurden bald in den Städten und jelbit in vielen Dörfern 
fog. Badeftuben eingerichtet. Schleufingen hatte nach— 
weislich vier Badeftuben, eine im Schlofje, eine für die 
Sohanniter, eine mit Schwisbänfen im fog. Sägerhaufe 
und eine öffentliche am Fuße des Schloſſes. An Aerzte, 
Apothefen und drgl. war damals faum zu denfen. Die 
Geiftlichen waren faft die einzigen, welche einige medi- 
ziniſche Kenntniffe hatten. So kamen natürlicherweije die 
Badeftuben unter ihre Auffiht und Leitung.“) Bald 
machten die Geiftlichen aus dem Baden eine H. Handlung, 
indem fie erffärten, auch die Seelen würden mitgebadet, 
und man werde dadurch zugleich auch von feinen Sünden 
gereinigt. Häufig wurden auch Seelenmeſſen mit diejen 
fog. Seelenbädern verbunden. Die Tage, an denen Seelen- 
bäder genommen werden konnten, wurden Hin und wieder 
in den Kirchen befannt gegeben. Die Einrichtung lebte 
ſich Schnell ein, und bedeutende Stiftungen wurden von 
reihen Leuten für ſolche Seelenbäder gemacht. 


So ftand e3 in unferer lieben Heimat vor der Refor- 
mation. Ueberall herrſchte die tiefite Finſternis. Wie hätte 
e3 auch anders fein können?! Wenn man nicht mehr aus 
dem Worte Gottes fich lehren und weiſen läßt, dann ge- 
rät man auf Abwege und fommt immer mehr von der 
Wahrheit ab und in den Aberglauben hinein. So war es 
der katholiſchen Kirche ergangen. 

Uebrigens fei ausdrücklich bemerkt, daß im Volke ein 
durchaus religiöfer Sinn herrſchte. Die mwichtigfte aller 
Fragen: „Wie werde ich ſelig?“ bemegte die Gemüter. 
Um felig zu werden, ging man ins Kloſter; um ſelig zu 
werden, machte man fromme Stiftungen; um jelig zu 
werden, unternahm man Wallfahrten u. ſ. wm. Das Volk 


*) Zum Baden ſelbſt ftellten die Geiftlichen Gehülfen an, die 
Bader genannt wurden und bald auch die Chirurgie augübten. 
Dies der Urfprung der Bezeichnung „Bader“ für Heilgehülfen und 
Barbiere. — 
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Hungerte und dürftete nad) dem Brote des Lebens, aber 
die katholiſche Kirche ftillte ihm den Hunger nit. Sie 
ließ das Volk geiftlich verfchmachten und verhungern und 
bot ihm gleichfam Steine jtatt Brot. 


3. Was der Neformation in Henneberg beionders 
im Wege jtand. 


Als D. M. Luther am 31. DOftober 1517, durch das 
marftfchreieriiche Gebaren des Ablaßkrämers Johann Tegel 
veranlaßt, feine 95 Sätze gegen den Mißbrauch des Ab- 
laſſes an die Thür der Schloßfirche zu Wittenberg an— 
ichlug, da ahnte weder er noch fonft jemand, welch gewaltiges 
Werf er damit begonnen. Aber wie von Engelhänden 
getragen verbreiteten fich Luthers Sätze mit der größten 
Schnelligkeit in Deutfchland, ja in ganz Europa und über 
dasſelbe hinaus. Ueberall bildeten fie den Gegenſtand des 
Tagesgejpräches, ſowohl in den Hütten wie in den Paläſten. 
Mit reger Aufmerkſamkeit verfolgte man den Gang der 
Sade. Bald nahmen ganze Länder die neue Lehre an; 
und in denjenigen Ländern Deutjchlands, denen das Evan— 
gelium noch eine Zeit lang vorenthalten wurde, waren 
doch wenigſtens viele, die ficd nach der Einführung der 
neuen Lehre fjehnten und den Boden für fie bereiteten. 
Auch in die Graffchaft Henneberg war ſchon bald der 
reformatorifche Geift eingedrungen. 

So hatte zu Wiedersbach bei Schleufingen der Paſtor 
Wolfgang Schmidt ſchon 1524 evangeliihe Gottesdienfte 
eingerichtet und trotz mannigfacher Anfeindungen bis 1528, 
wo er die neugegründete Pfarrjtelle zu Unterneubrunn 
übernahm, durchgeführt. 1525 erklärte ſich die Gemeinde 
Reurieth an der Werra für die Yutherifche Lehre und 
befundete bei einer eingetretenen Pfarrvafanz ihr ſehn— 
lichſtes Verlangen nach einem evangeliichen Pfarrer. Der 
Kurfürſt Johann von Sachſen, zu deifen Pflege Coburg 
Reurieth gehörte, wollte deshalb einen evangelifchen Geift- 
tihen dorthin fenden, aber Graf Wilhelm von Schleu- 
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fingen widerſetzte ſich als Patron der Kirche zu Neurieth 
aufs Heftigite und zog die Angelegenheit von Jahr zu 
Jahr hin. Der Streit fehlichtete fih exit, al Graf Wil- 
helm felbft zur evangelifhen Kirche übergetreten war. Zu 
Steinbah-Hallenberg und Benshaufen mar Luthers 
Zehre ebenfalls ſchon frühe von Schmalfalden her ein- 
gedrungen. Benshaufen Hatte ſchon vor 1540 einen evan- 
geliichen Vikar. Ebenjo fcheinen in Waldau bei Schleu- 
fingen ſchon feit 1540 durch den bon Crod bei Eizfeld 
dorthin gefommenen Paſtor Wolfgang Möhring evangeliiche 
Gottesdienste gehalten worden zu fein. Auch in dem von 
‘der übrigen Grafſchaft Henneberg-Schleufingen ziemlich 
entfernten Amte Mainberg (am Main) hatte da3 Evan⸗ 
gelium ſchon vor dem 3. 1532 Wurzel gejchlagen. 

Aber troß diefer evangelifchen Strömungen in den 
verſchiedenſten Teilen des Landes mollte es lange nicht 
zu einer allgemeinen Reformation in Henneberg fommen. 
Es [ag dies zum größten Teil an der Perſon des damals 
regierenden Grafen Wilhelm VI. (1495— 1559). ©eboren 
am 29. Januar 1478, war er beim Tode jeines Baters 
erft zwei Jahre alt. Seine Erziehung übernahm. feine 
Mutter Margarethe, eine der fatholijchen Kirche in blinden 
Glaubenseifer ergebene Frau, die fi vom Papſte u. a. 
die Erlaubnis erbeten hatte, auf allen ihren Reifen einen 
tragbaren Altar mitführen zu dürfen. Die Folgen und 
der Einfluß diefer mütterlichen Erziehung zeigen ſich deut- 
lich in dem ganzen Leben des Sohnes. Cr war ein red⸗ 
licher und treuer, aud) charakterfeſter Fürft, befand fi 
aber vollftändig in den Feſſeln des katholiſchen Aber: 
glaubens. Um jeiner einftigen Seligfeit gewiß zu jein, 
fieß ex fich mit feiner Gemahlin Anaftafta, einer Tochter 
de3 Kurfürften Albrecht Achilles von Brandenburg, für 
viel Geld von den Mlöftern zu Burjchfelde, Ammens— 
Yeben, Mainz, Lifeborn und Erfurt in die Gemeinſchaft 
des h. Benediftus aufnehmen und aller guten Werfe jener 
Klöſter teilgaftig machen. Die Mönche mußten ihm dazu 
verſprechen, daß fie nach jeinem und feiner Gemahlin der- 
einftigem Ableben zahlreiche Vigilien für fie fingen und 
noch mehr Seelenmefjen für fie lejen wollten. Nicht wenig 
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Geld ließ er e3 fich koſten, um einen Anteil an den 32 000 
Mefjen, welche jährlich die Brüderſchaft des Spitals des 
h. Geiftes zu Rom las, fowie ein Anrecht auf die Million 
Jahre Ablaß, welche diefe von drei Päpſten erhalten hatte, 
und 24 vollfommene VBergebungen aller feiner Sünden zu 
erwerben. Auch unternahm er Wallfahrten und ließ fich. 
der Gemeinfhaft aller Wallfahrten, bejonders derjenigen 
ind gelobte Land, teilhaftig machen. Vom Papſte ermirfte 
er fich eine gefchriebene und eine gedrudte Verficherung, 
daß er von der Dual des Fegefeuers verjchont bleiben 
folle. Daß die Mönche und die Sohanniter, denen ja 
durch die Reformation die Aufhebung ihrer Klöfter und 
KRommenden drohte, in ihrem eigenen Intereſſe es nicht 
daran fehlen Ließen, feinen Glaubengeifer immer neu zu 
ftärfen, läßt fich Leicht begreifen. So fam es, daß er von 
Luther und feiner Lehre nicht? wiſſen wollte und der Ein- 
führung der neuen Lehre in feine Grafſchaft energisch wehrte.*) 

Sm Sahre 1521 war er auf dem Reichdtage zu Worms 
Zeuge, wie Quther vor Raifer und Reich feine Antwort 
„ohne Hörner und Zähne” gab, dahin lautend, daß er 
nicht widerrufen fünne, wie man von ihm fordere, es ſei 
denn, daß er mit Zeugniffen der H. Schrift oder mit 
fonftigen Elaren und hellen Gründen überwieſen merder 
meil es nicht geraten fei, etwas gegen das Gewiſſen zu 
tun, und wie Luther mit den Worten jchloß: „Hier ftehe 
ih, ich fann nicht anders, Gott helfe mir! Amen.“ Der 
Mut, mit dem Luther auftrat, mochte dem Grafen Wilhelm 
tie jo manchem deutjchen Fürften wohl Achtung und Ber: 
munderung abnötigen, aber umjtimmen fonnte er ihn nicht. 
Wie gut man ihn auch außerhalb feines Landes als Feind 
der Reformation Fannte, beweiſt folgende Thatſache: Als 
Luther auf feiner Rüdreife vom Wormjer Reichstage auf 
des Kurfürften Friedrich des Weifen Beranftaltung am 





*) Geßner, der Verfaſſer der Gejchichte der Stadt Schleu— 
fingen, hat ficherlich nicht vecht, wenn er dem Grafen Wilhelm in 
jüngeren Jahren alle tiefere Religiofität abjpricht. Freilich das, 
was wir Evangelifche fo nennen, hatte er nicht. Das fällt aber 
nicht ihm, jondern der, katholiſchen Kirche zur Laft, die den 
Menſchen einen falfchen Weg zur Seligfeit wies. — 
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Abend des 4. Mai 1521 ım Walde bei Eijenach von einer 
Anzahl verfappter Reiter überfallen und auf die Wart- 
burg gebracht worden war, verbreitete fich durch ganz 
Mitteldeutichland das Gerücht, Graf Wilhelm Habe Luther 
aufgegriffen und Halte ihn in Gewahrſam. Graf Wilhelm 
ſah fich infolgedefjen genötigt, mündlih und jchriftlich 
dieſes Gerücht als Berleumdung zurüdzumeifen. 

Auch manches andere trug dazu bei, ihn gegen Luther 
und fein Werf einzunehmen. Unter feiner Regierung war 
der Wallfahrtsort Grimmenthal, wie oben erzählt wurde, 
zu großer Berühmtheit gelangt. Daß das Wohlgefallen 
des Grafen Wilhelm auf diefer Gründung ruhte, daß er 
große Stüde auf ſolch ein wunderthätiges Marienbild, 
duch melches fein Land berühmt wurde, hielt, iſt nur 
zu natürlich. Gleich anfangs hatte er Örimmenthal die 
größte Aufmerkſamkeit gejchenft, und er that alles, um 
dasſelbe zu heben. Er Tieß die nad Grimmenthal füh- 
venden Wege aufbefjern, bei Unter- und Obermaßfeld zwei 
anfehnliche fteinerne Brüden über die Werra bauen und 
bei letzterer eine Kapelle errichten. Ueber die Hafel ließ 
er bei dem Dorfe Einhaufen (ganz nahe bei Grimmenthal) 
gleichfalls eine fteinerne Brüde bauen. Zu Grimmenthal 
felbft errichtete er eine Schenfe und befreite diejelbe von 
Steuern und Frondieniten, forgte für Wohnungen und 
andere Bequemlichkeiten für die nach Grimmenthal Wall- 
fahrenden. Bäder, Fleifcher, Krämer mußten allezeit die 
nötigen Nahrungsmittel und Waren dajelbit feilhalten. 
Er felbſt Hielt ſich oft Monate lang allein oder mit feinem 
ganzen Hofe auf feinem nahen Schlofje zu Untermaßfeld 
auf und verfäumte nichts, Grimmenthal zu heben. Als 
im J. 1519 am Sonntage Eftomihi nahe bei Schleufingen 
ein „ſtarkes Feuer nicht anders als wie ein Regen vom 
Himmel fiel“, befahl er, im Grimmenthal Prozeffionen zu 
veranstalten, die Litanei zu fingen und durch) allerlei Buß⸗ 
mwerfe den Zorn Gottes abzumenden. Infolge der Refor- 
mation nahm die Zahl der nach Grimmenthal Wallfah- 
venden von Tag zu Tag ab. Luther ſelbſt erhob mit 
aller Macht feine Stimme gegen dad „grimmige Thal, 
das Teufelsthal”, und in furzer Beit war ber Ruhm 
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Grimmenthal3 gänzlich dahin. Wie Schnell Orimmenthal anf, 

läßt fich Leicht nach den jährlichen Einnahmen desſelben 
beurteilen. Sm J. 1527 entnahm man den Opferftöden 
daſelbſt noch 1501 Gulden an barem Gelde ohne die vielen 
Kleinodien u. ſ. w, 1535 fanden fi darin nur nod 27 
Gulden. Da war e3 gewiß nicht zu verwundern, daß 
Graf Wilhelm, der durh die Neformation eine folche 
Schädigung feines geliebten Grimmenthal und damit feines 
ganzen Landes erfuhr, auf Luther und fein Werk nicht 
gut zu ſprechen war. 

Weiter hatte Graf Wilhelm noch in den Sahren 1503 
und 1504 in Schleufingen ein Barfüßer- (Minoriten-) 
Elofter bauen laſſen. Mit inniger Liebe Hing er an 
diejer Stiftung, durch welche er feine Seligfeit noch ge= 
wiffer gemacht zu haben wähnte. Da trat nad) Verlauf 
von faum zwei Jahrzehnten, als faum das Kloſter ange- 
fangen hatte zu gedeihen und aufzublühen, Luther auf 
mit feiner Predigt gegen die Klöſter. Drang Luther 
durch, jo mußte fein Klofter ja wieder eingehen. Das 
tonnte ihm felbjtverftändfich nicht Lieb fein. 

Um meijten aber war e3 wohl der Bauernfrieg (1524 
und 1525), der den Grafen mit tiefer Abneigung gegen 
die neue Lehre erfüllte In der unter unerhörten Be— 
drüdungen (Leibeigenschaft u. f. w.) feufzenden Bauern- 
ſchaft des deutſchen Neiches hatte es jchon lange gegärt. 
Schon 1502 und 1514 waren unter denfelben Unruhen 
ausgebrochen, die aber beidemale mit leichter Mühe unter- 
drüdt wurden. Sm jog. Bauernfriege follte es erniter 
- werden. Luthers Worte von der evangelifchen Freiheit 
eines Chriftenmenjchen waren auch an die Ohren der 
Bauern gedrungen. Mit Ungeftüm griffen fie diefelben 
auf, zogen aber die falfche Schlußfolgerung daraus, daß 
das Evangelium nicht bloß die Seelen, fondern auch Leib 
und Gut frei made. Sie vermwechfelten die evangelifche 
Freiheit, die Luther predigte, mit der politifchen Freiheit, 
nach der fie jtrebten. So entitand ſchon 1524 im Schwarz 
wald ein kurzer Bauernaufftand. Im folgenden Jahre 
erhoben ji die Bauern von neuem und zwangen Fürften, 
Adel und PBräfaten zur Annahme ihrer Forderungen, die 
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fie in zwölf Artikeln zufammengeftellt Hatten.”) Von 
Schwaben aus, wo fie glüdlich gefämpft hatten, durchzogen 
die Aufftändischen Franken und rüdten vor Würzburg. Der 
dortige, arg bedrängte Bischof Konrad entbot alle jeine 
Lehnsleute (VBafallen), u. a. auch den Grafen Wilhelm zu 
Schleufingen. Aber ehe diefer ihm zuhülfe kommen konnte, 
Hatte fich der Aufitand ſchon über feine Grafichaft ver- 
breitet. Die Bauern zogen, von dem Schreiner Hans 
Schnabel und einem gewiſſen Hans Schaar von Burg- 
Yauer geführt, vor Meiningen, das am Gründonnerstag, 
den 18. April, fich ihnen anſchloß, von da im Werra- 
und Schleufethal aufwärts nad Schleufingen und jeßten 
dem Grafen arg zu. Mit Mühe gelang es Paul Truchies, 
eine Summe von 4000 Gulden, die der Biſchof von Würz- 
burg zur Aufftellung von Mannfchaften dem Grafen Wilhelm 
Sandte, nad) Schleufingen hineinzubringen. Graf Wilhelm 
mußte fchließlih, um die Bauern vom gänzlichen Ber- 
wüften feines Landes abzubringen, auf ihre Aufforderung 
Hin in ihr Hauptlager nach Meiningen reiten und am 3. Mai 
1525 (Mittwoch nach Mifericordiad Domini) einen Ber 
gleich mit ihnen jchließen, worin er fi auf die zwölf von 
den Bauern aufgeftellten Artikel verpflichtete, wogegen fie 
veriprachen, ihn als einen chriſtlichen Bruder anzujehen 
und fein Land zu fchonen. Es war dies wohl der jchwerite 
und gefährlichite Ritt feines Lebens. 2000 Bauern bildeten 
auf einer Wiefe vor Meiningen während der Verhand- 
Yungen einen Ring um ihn, und mit eigenen Dhren mußte 
er hören, wie einzelne Stimmen forderten, man ſolle ihn 
totfchlagen. Nah Beugenausfagen drohten andere, den 
Grafen zu hängen, wieder andere, ihn zu föpfen. Doch 
die Führer hatten ihm freies Geleit verfprochen und hielten 
e3, fo daß er unverjehrt wieder zurückkehren Fonnte. Bald 
nachher gelang es dem Landgrafen Philipp von Heilen, 


) Quther hatte ein Herz für die gedrüdten Bauern und er: 
mahnte die Fürften eindringlich, die berechtigten Forderungen der 
Bauern zu erfüllen. Erſt als die Bauern anfingen, Greuelthaten über 
Greuelthaten zu verüben, da forderte er in einer Schrift „wider die 
räuberifchen, mörderifchen Bauern” die Fürften zu rückſichtsloſer, 
gewaltfamer Unterdrüdung der finnlofen Empörung auf. — 
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die bei Fulda ftehenden Bauern zu zeriprengen. Als 
dies die bei Vacha ftehenden erfuhren, forderten jie Graf 
Wilhelm auf, mit feiner gefamten Macht ihnen zuhülfe 
zu eilen. Dieſer wies fie jedoch, die günftige Gelegenheit 
benugend, ab und eilte vielmehr den gegen den Haupt- 
anführer der Bauern, den ſchwärmeriſchen Thomas Münzer, 
ziehenden Fürften zu. Unterwegs empfing er ſchon Die 
Kunde, daß es dem Rurfürften Sohann dem Beitändigen 
von Sachſen, dem Herzog Georg von Sachſen, dem Herzog 
Heinrich von Braunfchweig und dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen gelungen fei, die Bauern am 15. Mai bei 
Frankenhauſen zu jchlagen und gänzlich aufzureiben. Aber 
auch von feinen Räten erhielt er Nachricht, daß die Bauern 
Henneberg wieder ſchrecklich verwüſteten. Schon jeien die 
drei Schlöffer Henneberg, Hutsberg und Landsberg 
ihnen zum Opfer gefallen und das oft gebrauchte Wort 
„Henne, hut's Land!” zufchanden geworden. Auch die Dfter- 
burg fiel bald. Der Graf mahnte zur Ausdauer, er werde 
bald zurüdfommen. Anfangs Juni fam er denn aud 
mit den Befiegern Münzers. Zu Meiningen, das fich 
am 5. Juni unterwarf, wurde ein ftrenges Gericht über 
die Aufitändiichen gehalten. Vierzehn Bürger wurden 
enthauptet und die Stadt um 3000 Gulden geitraft ſowie 
aller ihrer bisherigen Freiheiten und Rechte beraubt. 
Dann eilte der Graf dem Biſchof von Würzburg zur 
Hülfe. In Münnerftadt ließ er zweiundzwanzig Rädels- 
führer *) der Aufftändiichen Hinrichten und ftrafte die 
anderen um 16000 Gulden. Die Bauern hatten unter- 
deſſen allen Mut verloren und fich zerfireut. So konnten 
Ruhe und Drdnung wieder zurüdfehren. 

Der Bauernfrieg hatte Graf Wilhelm fchtver getroffen. 
War er fchon vorher verjchuldet geweſen, fo wurde er es 
jest. no mehr. ine Reihe feiner ſchönſten Schlöffer 
(Henneberg, Landsberg, Hutsberg, Ofterburg, Lichtenburg 
bei Oſtheim; ferner die Schlöffer Bibra, Schwidershaufen, _ 
Mühlfeld, Nordheim u. a. m.) lag in Trümmern. Die Ernte 


*) Diefer Ausdrud ftanımt aus jenem Kriege. Die Bauern 
trugen ftatt einer Fahne ein Pflugrädlein als Feldzeichen. — 
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feiner Schloßgüter wie die des ganzen Landes war auf- 
gezehrt oder mutwillig zerjtört. Dei den Klöftern, Die 
ebenfall3 hart mitgenommen (Vera) und z. t. (Mohr, 
Herren- und Frauenbreitungen, Sinnershaujen, Troſtadt 
u.a.) ganz zerftört waren, fonnte er auch feine Unter- 
ſtützung finden, und fo befand er fich in der äußerjten 
Bedrängnis. Da man nun katholiſcherſeits — allerdings 
Sehr mit Unrecht! — der Reformation den Bauernfrieg 
zur Laſt legte, jo war es fein Wunder, daß Graf Wilhelm 
gegen das Eindringen der ebangelifchen Lehre in fein 
Land aufs entjchiedenfte ankämpfte. 

Es muß jedoch ausdrücklich hervorgehoben werden, 
dab Graf Wilhelm nur einer öffentlihen Einführung 
der Iutheriichen Lehre entgegentrat. Gegen die Privat- 
überzeugung der einzelnen in Glaubensſachen mar er 
äußerst duldſam. Seine Vafallen und Unterthanen durften, 
ohne daß er deshalb unmillig geworden märe, ihm gegen- 
über fich für Luther erklären und die neue Lehre für ihre 
Perjon annehmen. 

Bei ſolcher Milde und Duldfamfeit gegen andere 
war es nur zu natürlich, daß auch er, ohne es zu merfen, 
manche von den neuen Ideen allmählich in ſich aufnahm 
und fih nicht mehr ganz gegen die Notwendigkeit einer 
Kirchenverbefjerung verſchließen Tonnte. Schon im J. 1524 
brachte man ihm dahin, die Verfammlung zu Windsheim 
zu befuchen, auf welcher einige Fürften und Städte über 
ſtrittige Punkte der katholiſchen Lehre ſprachen und über 
die Annahme der lutheriſchen Lehrſätze berieten. Infolge 
dieſer Verſammlung entſchloß ſich Graf Wilhelm, 23 Fragen 
betreffend das Kloſterleben, die Meſſe, den Dienſt der 
Heiligen und andere von Luther angegriffene Punkte ſeiner 
Landesgeiſtlichkeit zur Beantwortung vorzulegen. Die 
Antwort derfelben fehiete er an den Kurfürften Sohann 
Friedrich von Sachjen mit der Bitte, diefelbe Luther zur 
Prüfung vorzulegen und dann baldigft an ihn zurüdzu- 
jenden, damit er jeiner Geiſtlichkeit zu antworten imjtande 
fei. Luther gab eine treffliche Widerlegung der genannten 
Antwort Graf Wilhelm verhandelte abermal3 mit jeiner 
Geiftlichfeit, aber — da er ſelbſt nicht entjchieden für Die 
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Lehre Luthers eintrat — ohne meiteren Erfolg. Die 
Klöfter blieben beftehen; die vor den Bauern (1525) ge- 
flüchteten Mönde und Nonnen famen wieder zurüd. Es 
wurde Denfelben zwar vorgeftellt, wie ihre Lebengart und 
ihr Thun Gott nicht gefalle und ihre Seele in Gefahr 
bringe; weil aber diejelben „unfättlihen Appetit nach 
ihren vorher wohlgeſpickten Küchen und Rellern und ehe- 
maligen reichen Einfünften*) trugen,“ jo bejtanden fie 
darauf, man möge ihnen ihre KRloftergüter und die einmal 
gewählte Lebensart laſſen. So blieb alles beim alten. 
Nur eine einzige Aenderung traf der Graf. Die jog. 
biſchöflichen Rolleften, welche bis dahin alljährlich aus der 
Srafichaft an das Bistum Würzburg geliefert wurden, 
fieß er troß der dringenditen Mahnungen Hinfort nicht 
mehr jammeln. 


4. Die Durchführung der Reformation in 
Henneberg durch D. Foriter. 


Eine neue Zeit brad für die Grafihaft Henneberg 
erit an, als Georg Ernit, der 5. Sohn Graf Wilhelms, 
die Herrihaft übernahm Er war am 27. Mai 1511 zu 
Scleufingen geboren und früh ſchon von feinem Vater 
zum Nachfolger auserſehen. Um fih für feinen Herricher- 
beruf ganz bejonder auszubilden, hatte er ſich als Jüng— 
ing an den Hof des Herzogs Wilhelm von Jülich 
und von da 1527 nah Königsberg zu Albredt von 
Preußen begeben. Wichtiger noch als der Aufenthalt 
bei diejen beiden wurde ihm der bei dem Landgrafen 
Philipp von Hejfen in Gießen. Hier lernte er die 
neue Lehre exit recht kennen; bier wurden ihm die Vor— 


*) Das Klojter Veßra z. B., das reichfte unter allen henne— 
bergiichen Klöftern, hatte jährlich über 4000 Gulden bares Geld, 
eine für die damaligen Zeiten ungeheure Summe, mehr als 1000 
Malter Roggen, 200 Malter Weizen, 1200—1500 Malter Hafer, 
200 Malter Gerjte, etwa 100 Malter Erbſen, 30 Malter Dinkel, 
einige Malter Linfen und 20 Fuder Wein zu vereinnahmen. Da— 
neben beſaß es das 843, jpäter 1183 Ader Feld und 441 Acker 
Wieſen haltende Kloftergut, die Wüftung Dörfles ſowie anfehnliche 
Waldungen, Fifchzehnte u. ſ. w. — 
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urteile gegen Luther und feine Sade, die er wohl im 
elterlichen Haufe empfangen hatte, genommen. Er jah 
und hörte hier gar vieles von den Lutheranern, das ihm 
ſehr wohl gefiel. Im 3. 1530 nahm ihn der Landgraf 
mit auf den Reichstag nad) Augsburg, wo er die Be- 
kanntſchaft vieler proteftantifcher Fürften und evangelijcher 
Theologen, u. a. die Philipp Melanchthons, Juſtus Jonas’, 
Spalatind und Agricolas machte und durch dag Anhören 
des augsburgifchen Glaubensbefenntniffes am 25. Juni 
die Grundzüge der evangeliichen Lehre genauer kennen 
Yernte. Im J. 1533 fehen wir ihn mit dem Landgrafen 
Philipp auf deſſen Neife zum König Franz I. von Frank— 
veich, bei welchem Philipp Hilfe fuchte zur Zurüdführung 
feines aus feinem Lande vertriebenen Schwagers, des 
Herzogs Ulrich von Würtemberg. Und als Philipp, von 
franzöſiſchem Gelde unterftüßt, 1534 feinen Plan ausführte, 
erhielt Georg Ernſt das Kommando über eine Reiterſchar 
und trug nicht unweſentlich zu dem Siege Philipps bei. 
Neuen Ruhm erwarb er ſich 1536 in Savoyen und Süd— 
frankreich, wo ex in dem Faiferlichen Heere gegen König 
Franz I. focht, und 1542, da er ald Führer der Truppen 
des fränfifchen Kreifes unter dem Kommando des Kur⸗ 
fürften Joachim II. von Brandenburg dem König Ferdinand 
gegen die Türken zuhülfe zog. In dieſem Feldzuge be= 
wies er eine außerordentliche Kühnheit, die ihn oft in 
große Lebensgefahr brachte, infolge deren er aber auch 
dem Herzog und nachmaligen Kurfürjten Moritz von Sachſen 
das Leben rettete. An dieſe Heldenthat erinnert noch 
heute das Kreuz mit danebenſtehendem Halbmonde, mit 
welchem der dankbare Moritz den Turm der Schleuſinger 
Schloßkirche ſchmücken ließ. Nach ſeiner Rückkehr ver- 
mählte ſich Georg Ernſt (1543) in Minden mit der reichen 
evangeliichen Elifabeth von Braunſchweig, einer Tochter 
des befannten Herzogs Erich von Braunſchweig, welcher 
am Tage von Worms Luther eine Kanne Eimbecker Bier 
zur Erquickung geſandt hatte. Gleichzeitig trat ihm ſein 
Vater unter gewiſſen Bedingungen die Regierung ab.*) 


*) Hauptſächlich war es die äußere Vertretung des Landes 
Kaifer und Reich jowie den Fürften gegenüber, die ſich Graf 
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Schon vorher hatte Georg Ernſt mit aller Kraft 
darauf‘ hingearbeitet, die Einführung der reinen Lehre 
Luthers auch in Henneberg vorzubereiten. In aller Stille 
fuchte er den Vater umzuftimmen. Er ftellte ihm vor, daß 
einige Landftände fich bereit3 zur evangelifchen Lehre be— 
tännten, und daß die meiften Unterthanen derjelben jehr 
zuneigten. Da dies num eine Sache fei, die daS Gewiſſen 
beträfe, und da es doch wohl nicht in des fürftlichen 
Vaters Abficht und Gewalt läge, Gottes Wort länger zu 
hindern, jo möchte er gnädigft erlauben, daß zur Befriedigung 
der geängftigten Gewiſſen ein evangelifcher Prediger her- 
beigerufen und dadurch die Forderungen der Landftände 
befriedigt würden. Graf Wilhelm willigte endlich ein, 
doh mit der Erklärung, daß er und fein Hof bei dem 
katholiſchen Glauben verbleiben wolle. 


Sebt fchrieb Graf Georg Ernſt fofort an Luther und 
Melanchthon und bat diefe um Vorſchlag eines Mannes, 
der geeignet jei, die Reformation in Henneberg durchzu- 
führen. Die Genannten empfahlen ihm den Doktor der 
h. Schrift und Profeſſor der hebräiſchen Sprache Johann 
BSorfter,*) einen gelehrten, eifrigen und überzeugungstreuen 
Mann, von dem ein Heitgenofje jagt, daß er von Körper 
ein Zwerg, von Gelehrſamkeit ein Riefe geweſen fei. 
Meine Lejer werden mir verzeihen, wenn ich aus dem 
Leben diejes bedeutenden Mannes hier einiges anführe. 
Er war zu Augsburg im Jahre 1495 geboren. Mit 
vorzüglihen Gaben ausgerüftet, widmete er fi) dem 
Studium der alten Sprachen mit dem glüdlichiten Erfolge. 
Der Ruhm Reuchlins, des Wiederherftellers der hebräifchen 
Sprachwiſſenſchaft, trieb den 20-jährigen Süngling nad 
Ingolſtadt. Hier lernte er mit ſolchem Fleiße, daß der 


Wilhelm vorbehielt. Das eigentliche Regiment war aber thatjäche 
ih in Georg Ernſt's Händen. — 

*) Bon einigen Schriftitellern wird er auch „Förſter“ genannt; - 
doch iſt wohl „Forfter” richtiger. Auf dem in der Stadtkirche zu 
Wittenberg ihm errichteten Denkmale ift er „Forfterus“ genannt. 
Auch Jak. Bruder, der fein Leben im EChrentempel der deutfchen 
Gelehriamteit erzählt hat, nennt ihn „Forſter.“ Er felbft jchrieb 
ſich bisweilen auch „Forſther.“ — 
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nah Tübingen berufene Reuchlin bei jeinem Weggange 
von Ingolſtadt (1521) diefen feinen Schüler für würdig 
hielt, feinen Lehrituhl einzunehmen. Aber der bejcheidehe 
Forſter wollte noch lernen, obgleich er jchon 1520 von 
der Ingolftädter Univerfität zum Magifter der freien Künfte 
ernannt worden war. 1521 ging er nach Leipzig, um die 
Borlefungen des wegen feiner hinreißenden Beredſamkeit 
allgemein bewunderten Peter Mofellanus zu bejuchen. Hier 
lernte ihn Quther fennen und veranlaßte ihn, nach Witten- 
berg zu fommen und an der Ueberfegung der h. Schrift 
mitzuarbeiten. Sein Urteil zog Luther oft dem der üb- 
rigen vor. Auf dem befannten Bilde von Leonhard Gey 
„Die Vollendung von Luthers Bibelüberjegung”, das in 
allen Schulen de3 preußischen Staates fich befindet, hat 
deshalb der Maler Forftern eine Stelle unter den Bibel- 
überfegern eingeräumt. Nachdem er eine Beit lang Privat- 
unterricht erteilt hatte, übernahm er ein Lehramt an der 
Säule zu Zwidau, bis er 1535 auf Luthers Empfehlung 
in feine Baterftadt Augsburg als Pfarrer an St. Mori 
berufen wurde. Nachdem er noch an einigen anderen 
Kirchen dajelbft gewirkt Hatte, fam er zu Anfang des 
Sahres 1539 als Profefjor der hebräifchen Sprache nad 
Tübingen, wo er Doktor der h. Schrift wurde. Nach drei 
Sahren folgte er einem Rufe nach Nürnberg als Propſt 
oder Propſieiverweſer an St. Lorenz. Im folgenden Sahre 
(1542) beichloß der Rat zu Regensburg, troß des ftarfen 
Widerftandes des dortigen Biſchofs den evangelifchen 
Gottesdienft dafelbft einzurichten, und erbat fih dazu 
Sorfter vom Rate zu Nürnberg. Kaum war dies Werf 
vollbracht und Forſter nach Nürnberg zurüdgefehrt, da 
erhielt er den Ruf des Grafen Georg Ernjt von Henne= 
berg. Bon Nürnberg*) aus fam nun Forſter auf den 








*) Aus einer Notiz von der Hand des Mag. Joachim Zehner, 
die 1608 in den Knopf des neuerbauten Kirchturms zu Schleu- 
fingen gelegt worden ift, und in welcher es heißt: „. . als die 
Fürften von Henneberg D. Johann Förftern, Profeſſorn zu Witten: 
berg (jpäterer Titel!!!), auf 2 Sahre als Oberpfarrern anhero 
fommen und dann Evangeliſche Pfarrherren ſetzen laſſen“, haben 
faft alle Schriftteller, die über die hennebergiiche Reformation 
geſchrieben haben, fälſchlich geſchloſſen, Forſter ſei ſchon vor 1543 

Höhn, Geſch. der Kirchenreform. in Henneberg. 


34 


Ruf des Grafen nah Schleufingen und hielt dajelbjt ame 
25. Sanuar 1543, dem Tage Pauli Befehrung, ir 
der Schloßkicche die erfte evangelifche Predigt. Der 
ganze gräfliche Hof wohnte dem Gottesdienite bei. Die 
Predigt fand allgemeinen Anklang. Die gräflichen Räte, 
beſonders der Kanzler D. Johann Jäger und D. Peter von 
Gundolzheim, ſprachen fih für die neue Lehre aus. 
Dasſelbe that der größte Teil des Henneberger Adels 
und der Schleufinger Bürger. 

Dennoh geſchah zunächſt nichts meiter zur Durch— 
führung des Reformationswerfes. Georg Ernſt befannte 
fi, jedenfalls um bei dem greifen Bater nicht anzuftoßen, 
noch nicht Öffentlich zur evangelifchen Lehre. Es geſchah dies. 
erjt im nächften Jahre. Auch Forſter reifte wieder ab, viel: 
Yeicht weil er in Schleufingen noch nichts vorbereitet fand für 
ein fo ſchweres und wichtiges Werk. Erft am 17. DOftober, 
dem Tage Galli, traf er wieder zu Schleufingen ein, 
um dad Werk, zu dem er berufen war, nun energijch im 
Angriff zu nehmen. Graf Georg Ernft ernannte ihn zum 
Superintendenten über die ganze Grafſchaft. Zu diefer 
gehörten damals die Städte und Aemter Schleufingen, 
Suhl, Ilmenau, das halbe Geriht Benshaufen, 
Themar, Mapfeld, Meiningen (ſeit 1542), Wafungen, 
Sand, Kaltennordheim, Fifchberg, die Hälfte der 
Herrfhaft Schmalkalden”) und verfhiedene im Big- 
tum Würzburg zerftreut liegende DOrtfchaften.** 
Bon der Tätigkeit Forfters in dem zu Ende gehenden 
Sahre 1543 erfahren wir nichts weiter. Sicherlich” hat 
er zu Schleufingen als evangelifcher Pfarrer gepredigt 
und den Winter von 1543 auf 1544 dazu benußt, den 
in der Grafſchaft herrichenden Geift im allgemeinen fennen 
zu lernen und dadurch feiten Boden für fein Werk zu: 
Profeſſor zu Wittenberg geweſen und von Wittenberg aus nach 
Schleufingen gefommen. Er ift erft 1549 Profeffor zu Wittenberg . 
geworden. — 

*) In diefer war die Reformation bereit8 früher durch den. 
Sandgrafen Philipp von Heffen vorgenommen worden. — 

* Welche Aemter und Ortfchaften 1549 noch dazu kamen, 
jiehe Seite 8 Anmerkung. — 
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ſchaffen. Vor dem Ende des Winters konnte er ja jo 
wie jo bei den in damaliger Zeit noch fehr jchlechten 
Wegen nicht an ein planmäßiges Vorgehen denfen. 

Erſt im Frühjahre 1544 begann Forfter feine eigent- 
liche Reformationsthätigkeit. Es ift deshalb auch diejes 
Sahr bisher ſtets als Anfangspunft der Reformation in 
Henneberg angejehen worden, während das Datum der 
eriten Predigt zu Schleufingen (25. Januar) beibehalten 
wurde. Um der neuen Lehre überall im Lande Eingang 
zu verjchaffen, unternahm Forfter in Gemeinſchaft mit 
weltlichen Räten, die ihn unterftügen jollten, eine allge- 
meine Rirchenvifitation. Die Vifitatoren begaben fi von 
Amt zu Amt, von Stadt zu Stadt, von einer Gemeinde 
und Kirche zur andern. Die Geiftlichen wurden vor die 
Wahl geitellt, entweder die evangelijche Lehre anzunehmen 
oder ihre Stellen aufzugeben. Große Schwierigkeiten 
ftellten fich jedoch dem Neformator in den Weg. Da 
diefe Vifitation der allererfte Anfang und erſt die Grund» 
Yage zur gänglichen Durchführung der Reformation war, da- 
neben auch die vielen hennebergifchen Klöfter und der Johan— 
niterorden noch eine Macht waren, die fich der neuen Lehre 
widerjeßte, ſo mußte man zunächſt noch ſehr gelinde ver- 
fahren und fich zufrieden geben, wenn die Kirche wenigitens 
von dem Gröbſten gefäubert wurde. Doc jegte man 
überall die Hauptfadhen, wie 3.8. die Abſchaffung der 
Mefie, des Roſenkranzes und drgl. durd) und drang auf 
das Lefen und Erklären der Hl. Schrift nad) der An— 
Yeitung D. M. Luthers, das übrige Gott und der Zeit 
überlafjend. ' 

Es ift befannt, welche Mißftände Luther und Me— 
lanchthon bei der Kirchenvifitation in Kurſachſen in den 
Sahren 1527—29 trafen. Luther fehreibt davon in der 
Borrede zu feinem Heinen Katechismus folgendermaßen: 
„Diejen Katechismus der chriftlichen Lehre in ſolche Kleine, 
ſchlechte (Ichlichte), einfältige Form zu ftellen, Hat mich 
gezwungen und gedrungen die fägliche, elende Not, jo. 
ich neulich erfahren Habe, da ich auch ein Bifitator war. 
Hilf, Lieber Gott! Wie manden Jammer habe ich ge= 
fehen, daß der gemeine Mann doc jo gar nichts weiß 

3* 
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von der chriſtlichen Lehre, fonderlih auf den Dörfern! 
Und leider viele Bfarrherren faſt ungeſchickt und untüchtig 
find zu ehren, und ſollen doch alle Chriften heißen, getauft 
fein und der h. Sakramente genießen; Fünnen weder Vater- 
unfer noch den Glauben oder zehn Gebote, leben dahin 
wie das liebe Vieh und unvernünftige Säue; und nun 
da3 Evangelium kommen ift, dennoch fein gelernt haben, 
alle Freiheit meifterlich zu mißbrauden. D ihr Bifchöfe! 
was wollt ihr doch Chriſto immermehr antworten, daß ihr 
das Volk fo ſchändlich Habt Hingehen laſſen und euer Amt 
nicht einen Augenblid je bewiefen? Daß euch alles Un- 
glüd fliehe! . .. fraget ... nicht3 darnach, ob fie dag 
Vaterunſer, Glauben, zehn Gebote oder einiges Gotteswort 
können. Ach und Weh über euren Hals ewiglich! Darum 
bitte ich um Gottes willen euch alle, meine lieben Herren 
und Brüder, ſo Pfarrherren oder Prediger ſind, wollet 
euch eures Amtes von Herzen annehmen, euch erbarmen 
über euer Volk, das euch befohlen iſt, und uns helfen, 
den Katechismum in die Leute bringen u. ſ. w.“ Dieſelben 
Verhältniſſe und Mißſtände traf Forſter auch in Henneberg. 
Die meiften Geiftliden waren höchſt unmiffend und un- 
geihidt. Zudem führten viele derjelben ein unfittliches 
und lafterhaftes. Leben, jo daß fie ihres Amtes entjegt 
werden mußten. Unter dem Volke herrſchte — wie dies 
ja nicht anders fein fonnte — ebenfall3 die größte Un- 
wifjenheit in den wichtigften Dingen und ein fchredlicher 
Aberglaube. Außerdem war der fittliche Standpunkt des 
Volfes durchweg ein fehr tiefer. Als Forſter die frei ge- 
wordenen Pfarritellen wieder befegen mollte, fehlten ihm 
dazu geeignete Perſonen. So jah er fich genötigt, zu 
einem Mittel zu greifen, das ſchon Luther und Melanch— 
thon in der Not angewandt hatten. Er bejebte die freien 
Stellen mit Handwerfern, wenn fie nur einen frommen 
Wandel führten, in der Bibel einigermaßen Beſcheid mußten 
und notdürftig lefen konnten. ; 

Bei Gelegenheit dieſer Viſitationsreiſe fam Forfter 
auh nah Meiningen. Der bisherige dortige Pfarrer 
hatte das Jahr zuvor, als er hörte, daß auch in Mei- 
ningen die Reformation durchgeführt werden folle, aus 
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Abneigung gegen die evangeliiche Lehre Meiningen heim- 
Yich verlaffen. So war Meiningen lange Zeit ganz ohne 
einen Priefter. Nur ein Meßprieiter, gemöhnlih Der 
Kropfpfarrer genannt, war noch da. Um Gottes Wort 
nicht ganz entbehren zu müſſen, bat der Stadtrat den 
Pfarrer Valentin Mey zu Obermaßfeld, von Zeit zu Zeit 
Sonntag nachmittags nach Meiningen zu fommen und dem 
Bolfe im Gottesdienfte das Sonntagsevangelium zu er 
klären. Pfarrer Mey ftellte fi ein. Jedoch mar der 
erſte Gottesdienſt wenig feierlich, da nur mit einer einzigen 
Glocke zu demjelben geläutet und der Gottesdienit ohne. 
allen Gefang abgehalten wurde. Als Mey zum zweiten 
Male zum Gottesdienfte erjchien, bat ihn der damalige 
Kantor Meiningens, Georg Zeiß, um die Erlaubnis, das 
deutfche Vaterunſer und den Glauben, jo mie er in D. M. 
Zuthers Geſangbüchlein fände, mit den Schülern fingen 
zu dürfen, „indem es gar zu nadend und fait ſpöttiſch 
ftünde, wann der Pfarrer fo ſtillſchweigend feine Kanzel 
beiteigen wollte.“ Die Erlaubnis wurde gegeben, und 
Kantor Zeiß fing mit feinen Schülern, die bereits ſämt— 
fich Luthers Geſangbüchlein in Händen hatten, an, zu 
fingen, jo gut fie es gelernt hatten. Wir fehen daraus, 
daß zu Meiningen bereits der Boden für die Reformation 
vorbereitet war. Jetzt fam Forfter und hielt die erite 
evangelifche Predigt dafeldit. Während der Predigt rief 
plöglic eine helle Stimme: „euer! Feuer! Feuer zur 
Gang!" So hieß ein Wohnhaus Hinter der jog. Fleiſch⸗ 
bank. Die Zuhörer gerieten in grobe Beftürzung und . 
eilten zur Kirche hinaus nad) der Gans, fanden aber da— 
felbft fein Feuer vor. Nachdem fie fich wieder eingejtellt, 
ermahnte fie Forfter, ſich doch ja nicht an ſolches Rufen 
zu fehren, „es erwecke folches des Satans Geſpenſt, welchem 
es wehe thue, daß er um Chriſti Wort und Evangelii willen 
aus feinem Tempel und Neſt, fo er lange mit Srieden 
innegehabt, weichen ſolle.“ Kaum hatte er dies gejagt, da 
ericholl abermals der Ruf: „Feuer zur Gans! Zeuer! 
Feuer!" Wieder eilten Die Zuhörer zur Gans, fanden 
aber diefe in befter Ordnung. Forſter vermahnte hierauf 
die Leute noch ſchärfer, „daß fie fich doch nicht vom Satan 
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follten äffen laſſen, jondern vielmehr erfennen, wie ungern 
der Satan diefen innegehabten Palaſt räume" Wahr- 
fcheinlich war es irgend ein Katholif, welcher, um das 
Werk Forfter zu Hindern, diefe Störungen verurſachte. 
Auch ein altes, irrfinniges Weib fam während der Predigt 
in die Kirche und jauchzte, die Arme in die Höhe ftredend, 
mit voller Stimme. Der Stadtrat ließ fie durch den 
Stadtdiener aus der Kirche bringen und etliche Tage in 
Gewahrjam Halten, bis fie wieder zu fich Fam. 
Auch die Klöfter, Stifte und Wallfahrten durften 
und fonnten nun nicht mehr bejtehen. Ihre Aufhebung 
foftete z. t. ebenfall$ viele Mühe. Nur einige Beijpiele 
feien hier angeführt. Georg Ernſt forderte die Barfüßer- 
mönde zu Schleufingen auf, jeinem Beifpiele zu folgen 
und zur evangelifchen Kirche überzutreten. Die rüftigeren 
unter ihnen follten Unterricht in der neuen Lehre empfangen 
und dann im Lande als evangelische Geiftliche angeftellt 
werden. Die älteren und ſchwächeren jollten aus den Kloſter— 
einfünften bis an ihr Ende eine jährliche Benfion erhalten. 
Auch für die jog. Laienbrüder des Kloſters jollte gejorgt 
werden. Im Falle der Weigerung follten die Mönche das 
Kloſter verlaffen. Doc die (8) Mönche wieſen einmütig 
die Anerbietungen zurüd. Cine Bedentzeit, die ihnen Graf 
Georg Ernſt nun gewährte, verjtrich, ohne daß die Mönche 
ihre Gefinnung änderten. Ebenſowenig fruchteten neue 
Bedenkzeiten ſowie die Heberredungsverfuche der Schwieger- 
mutter des Grafen, der jchon oben erwähnten Herzogin 
Elifabeth von Braunſchweig. Da beitellte am Donnerstage 
nad dem Diterfefte 1545 Georg Ernſt die Mönche des 
Kloſters auf das Schloß, wo er in Gegenwart feiner 
Schwiegermutter und feines Bruders PBoppo *) nochmals 
*) Boppo, der jüngfte Sohn Graf Wilhelms, ftand feinem 
Bruder Georg Ernft als treuer Gehülfe im Reformationswerke 
zur Seite. Nach dem Wunfche des Vaters hatte ev fich dem geift- 
lichen Berufe gewidmet. Frübzeitig Fam er zu feinem Bruder 
Johann, welcher Abt zu Fulda war, ftudierte dann mit großem ° 
Fleiße, wie es fcheint, zu Freiburg, Löwen und Straßburg und 
wurde Domberr zu Straßburg, Bamberg und Würzburg. In der 
Folge nahm er aus voller Vieberzeugung Luthers Lehre an. In 
der Bibel war er ganz zu Haufe. Nachdem er fie einmal aus 


39 


diefelben zu bewegen fuchte. Als auch dies nichts half, 
mußten der Guardian (Vorfteher des Kloſters) Udalricus 
Boller und der Senior Johann Barthol ein Aftenjtüd 
unterfchreiben, das die abgemwiejenen Vorſchläge und den 
‚gemefjenen Befehl enthielt, daß die Mönche, falls fie nicht 
zur evangeliichen Kirche überträten, binnen acht Tagen 
Kloſter und Land zu verlaffen Hätten, daß fie au in 
diefer Zeit weder jemandes Beichte anhörten noch Meſſe 
Yäfen, das Saframent niemand reichten und nicht bettelten. 
Nun exit zogen die Barfüßer von dannen. Was ihnen 
gehörte, durften fie mitnehmen. 

Die Mönche zu Klofter Veßra waren nicht fo mwider- 
äpenftig. Sie baten, bis zu ihrem Tode im Klofter bleiben 
zu dürfen. Ihre Bitte wurde erfüllt; doch durften fie 
feinen katholiſchen Gottesdienst mehr halten und mußten 
28 dulden, daß ein Geiftliher aus Themar evangelijchen 
Gottesdienit zu Veßra hielt. Bald wurde ſogar ein 
Yutherifcher Pfarrer dahin geſetzt. Der leiste Abt zu Kloſter 
Veßra ſtarb 1573. Unter ſeinen hinterlaſſenen Büchern 
fand man die meiſten Werke Luthers und Melanchthons, 
das augsburgiſche Glaubensbekenntnis, Schriften des 
Superintendenten M. Fiſcher u. a. 

Der Abt Kilian zu Herrenbreitungen blieb nod 
bis zum 3.1553 in dem dortigen Kloſter. Dann wurde 
ihm aber der Boden unter den Füßen zu heiß, und er 
entfloh nach dem Peterkloſter zu Erfurt, aus feinem Kloſter 
Bücher, Exrbregifter, Gericht3bücher, Briefe, Kirchenkleinodien, 
Siegel, Hausrat und dergl. dorthin mitnehmend. 

Die Einkünfte der eingezogenen Klöſter wurden teil® 
zur Aufbefjerung der PBiarrgehälter und Gründung neuer 
Pfarr- und Schulftellen teils zur Errichtung mwohlthätiger 
Anftalten verwandt. So wurde z.B. das Meininger 


Forfters Hand erhalten, hatte er fie wiederholt von Anfang bis 
zu Ende durchſtudiert, befprach ſich auch oft mit Sreunden und 
Bekannten darüber und erklärte fie feinen Dienern und Anechten. 
Er ſchrieb jelbft „wie ein wunderfleißiges, arbeitiames Bienlein 
mit eigener fürftlicher Hand“ eine Betrachtung zum Katechismus 
sowie andere theologifche Werke. Obwohl er zweimal vermählt 
war, ftarb er doch Finderlos im 3. 1574. — 
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Klofter in ein Hofpital für alte Frauen, die Wallfahrt 
Grimmenthal in ein Siehenhaus oder Hofpital für zwölf 
abgelebte, untaugliche Perfonen beiderlei Gejchlechtes um— 
getvandelt. Auch die Einkünfte der St. Wolfgangskapelle 
wurden diefem Hofpital zugemwiefen. Nur ein fleiner Teil 
der Kloftereinfünfte fiel der gräflihen Landeskaſſe zu. 
Die Johanniter zu Schleufingen, welche vor der Refor- 
mation den Gottesdienft in der Stadtkirche durch fünf 
Priefter Hatten verrichten Lafjen müffen, wurden gezwungen, 
von ihren Beſitzungen fo viel abzutreten, daß drei evan- 
gelifche Geiftliche davon unterhalten werden fonnten.*) 
Doch fehren wir zu Forfter zurüd. Nachdem er mit 
großem Eifer und Fleiß, nach Ueberwindung von taufenderlei 
Schwierigkeiten die Reformation im ganzen Lande durch— 
geführt, an den meijten Orten jelbjt gepredigt, Pfarrer 
und Schulmeifter eingefegt Hatte, veranlaften ihn die Ver— 
hältniffe, fchon nach zwei Jahren (1546) um feine Ent- 
fafjung zu bitten. Der auf ein thätiges Chriftentum 
dringende, alles unordentliche Leben in feinen Predigten 
nahdrüdiih und mit Entſchiedenheit ftrafende, ftrenge 
Mann wurde bald vielen, denen ihr bisheriges, bequemeres 
ChHriftentum Tieber geweſen war, läftig, und viele Hofleute 
hätten es gern gejehen, wenn er fo bald wie möglich 
Schleufingen wieder verließ. Zulegt geriet Forfter aber 
au, wie wir aus einem Briefe, den er am 4. September 
1546 an jeinen Freund Beit Dietrich in Nürnberg fchrieb, 
erfahren, mit dem Grafen felbft in Konflikt. Aufgebracht 
darüber, daß ein offenfundiger Mörder, ohne von den 
hennebergifchen Behörden zur Verantwortung gezogen zu 
werden, in Schleufingen frei umher ging, ſchloß Forfter 
diejen don der äußeren Kirchengemeinfchaft aus. Der 
Graf, welcher dieſe Kirchenzucht wohl als einen Eingriff 
in feine Rechte anfah, wurde dadurch fo erbittert, daß er, 
wie Forſter jchreibt, „der Kirche ihre Surisdiktion (die 





*) Es waren damal3 17 Dörfer nach Schleufingen einge: 
pfarrt. St. Kilian mit den eingepfarrten Dörfern Breitenbach, 
Erlau, Raaſen und den Filialen Altendambad und Hirſchbach 
wurde 1570, Hinternah mit den eingepfarrten Ortſchaften Schleu: 
finger-Neundorf und Silbach erft 1662 abgezweigt. — 
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Handhabung ihres Rechtes) entriß und fie mit Füßen trat.” 
Aber der äußerſt rechtichaffene und Tebhafte, z. t. wohl 
auch etwas hitzige Forjter war nicht gewillt, der Kirche fo 
ohne weiteres irgend ein ihr gehöriges Recht entreiken zu 
laſſen. Lieber wollte er, obgleich er ohne Vermögen war 
und einer traurigen. Zukunft mit feiner Familie entgegen- 
ging, jein Amt niederlegen. „Ob ich wohl einen Fehler 
begehe,“ jo jchreibt er, „wenn ich die Sünden des Volfes 
und die offenfundigen Schandthaten derb anfafje, wenn 
ich die Nachläffigkeit der Behörden bei Beitrafung der 
Verbrechen tadle, wenn ich jolche, deren Verbrechen. auf 
der Hand Liegt, von der Gemeinschaft der Kirche fernhalte 
und ausſchließe?!“ Er erzählt in dem erwähnten Briefe 
weiter, wie man bei der Hochzeitöfeier eines reichen Juden 
zu Schleufingen, der die Vornehmften des Hofes beige- 
wohnt, acht Tage lang wie Bachanten zum größten Skan— 
dal für die Kirche geſchwärmt Habe, und fügt Hinzu: „Um 
meijten hätte es fich für fie gepaßt, ihr Haupt mit Aiche 
zu bejtreuen, Säde anzulegen, in Staub und Aſche zu 
figen, zu faften und wahre Früchte der Buße zu thun. 
Aber gerade das Gegenteil gejchieht, und zwar felbjt von 
den Fürften, durch deren übles Beiſpiel veranlaßt, dann 
die übrigen auch um fo ungebundener fündigen.“ Schließ— 
lich jagt er, es würde ihn ficherlich nicht einmal die be— 
rechtigte Rüdfiht auf feine Familienverhältniffe bewogen 
haben, um feine Entlafjung zu bitten, wenn nicht die un- 
günftigen Berhältniffe — härter wolle er fich nicht aus- 
drüden — ihn geradezu dazu getrieben hätten. — Wer 
möchte fih bei folcher Lage der Dinge noch darüber 
wundern, daß die hennebergiichen Räte dem Grafen rieten, 
in die angebotene Entlafjung Forſters zu willigen? 
| Ueber zwei Jahre lang lebte nun Forfter in größter 
Armut, bis ihn endlich der vortreffliche Fürft Georg von 
Anhalt im J. 1548 als Superintendenten nad) Merfjeburg 
berief. Aber auch hier war feines Bleibens nicht Lange, 
da Raifer Karl V. dem Stifte Merfeburg einen Tatholiichen 
Biſchof aufdrängte. Glücklicherweiſe erledigte fih 1549 
zu Wittenberg ein theologiiches Lehramt nebit der Stelle 
de3 Propftes an der Schloß- und Stiftäfirche, in welche 
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Aemter Forfter zu Anfang des Jahres berufen wurde, und 
in welchen er noch fieben Jahre bis zu feinem am 8. 
Dezember 1556 erfolgten Tode wirkte. 


5. Henneberg während des ſchmalkaldiſchen Krieges, 
das Anterim und der Erbvertrag zu Kahla. 


Unterdefjen hatten die evangelifchen Fürften und Länder 
Deutſchlands manches Schwere durchzumachen gehabt. Nach 
Luthers Tode (18. Februar 1546) war bald der ſog. 
fchmalfaldiiche Krieg ausgebrochen. Der Kaifer Karl V. 
beabfichtigte durch denfelben die politiiche Macht der pro— 
teftantifchen Fürſten zu unterdrüden und den ſchmalkaldiſchen 
Bund, den dieje zu ihrem Schuge und zur Verteidigung 
des Evangeliums gejchlofjen Hatten, zu vernichten. Er 
ſprach die Reichsacht über den Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und den Landgrafen Philipp von Heſſen als 
Empörer und eidbrüchige Vafallen aus. Dazu verband 
er fi fürmlih mit dem Papſte, welcher einen Kreuzzug 
mit vollfommenem Ablaß zur Ausrottung der Ketzer aus- 
ichrieb. Durch aufgefangene päpftlihe Depeichen Hatten 
die Protejtanten Kenntnis von dem allen erhalten. Doch 
wollten fie auch jebt nicht der angreifende Teil fein und 
verfäumten durch ihre Umnentjchloffenheit und ihr Yanges 
Högern den jonft gewiſſen Sieg. Inzwiſchen bejegte der 
Herzog Morig von Sachen, welcher, obwohl evangelifch, 
aus politiichen Gründen ſich auf die Seite des Kaiſers 
geitellt Hatte, Kurfachfen. Der Kurfürft drängte ihn zwar 
wieder zurüd, wurde aber am 24. April 1547 bei Mühl- 
berg an der Elbe von dem herbeigeeilten und durch Moritz 
von Sachſen verſtärkten Kaifer völlig gefchlagen und ge— 
fangen genommen, Jetzt ergab ſich auch der Landgraf, 
da er der Macht des Kaifers allein nicht mehr gewachjen 
war, dem Kaiſer und that auf den Knieen Abbitte. Auch. 
er wurde (gegen das Abkommen) in Haft genommen. Der 
Kaifer, der fi als Sieger recht fühlte, wollte jeßt aud 
die hennebergijche Stadt Schmalfalden dafür, daß fich die 
proteftantifhen Fürften dafelbft oft verjammelt Hatten, 
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züchtigen. Er gedachte, fie durch feine Soldaten plündern 
und dem Boden gleich zu machen. Sobald Graf Georg Ernſt 
von Henneberg dies hörte, eilte er ins Lager des Kaiſers, 
erbat und erhielt auch durch Vermittelung des Herzogs 
Morib, der ihm wegen der obenerwähnten Lebenzrettung 
zu Danf verpflichtet war, Zutritt zu demfelben. Vor dem 
Kaifer auf die Kniee ſich werfend, bat er um Schonung 
für feine Stadt Schmalkalden. Der Raifer zeigte ſich an- 
fangs hart, gewährte aber jchließlich die Bitte und ver— 
ſchonte die Stadt. 

Um die Religiongitreitigfeiten zu fchlichten, ließ der 
KRaifer dann im J. 1548 während des Reichstages zu 
Augsburg eine Reihe von Glaubensfägen zujammen- 
ftellen, welche man das Augsburger Interim nannte. 
Interim“ heißt wörtlich „einftweilen“. Man nannte dieje 
Schrift jo, weil durch fie beftimmt fein jollte, was Pro— 
teftanten wie Ratholifen einftweilen, d.h. bis zur Ent- 
ſcheidung der Keligionzftreitigfeiten durch eine allgemeine 
Kirchenverfammlung in Religionsfahen zu glauben, zu 
thun und zu laffen hätten. Den Protejtanten war durch 
das Interim fait nur die Priefterehe und der Genuß des 
h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt zugeftanden. Im 
übrigen war ihnen der ftrenge Befehl zugegangen, die 
Zathofiiche Lehre beizubehalten. Doch das Interim fand 
allenthalben Widerftand, und zwar nicht bloß bei den 
Evangelifchen, die es ein Werk des Teufels nannten, 
Sondern auch bei den Ratholifen. Die Annahme desjelben 
feitens der letzteren konnte auch der Sailer nicht durch⸗ 
ſetzen; und jo mollte er, daß e3 wenigjtens für die Pro- 
teftanten verpflichtend ſei. Ueberall in evangelijchen Ländern 
mußte dasfelbe jedoch mit Gewalt eingeführt werden. Die 
evangelifchen Geiftlichen, welche die Annahme desjelben 
verweigerten, wurden entjeßt und verfolgt. Gegen vier: 
Hundert treue Diener des Wortes irren brot- und obdach⸗ 
108 mit Weib und Rind umher. 

Auch dem Grafen Wilhelm von Henneberg jandte der 
Raifer — wie allen Reichsfürſten — das Snterim mit 
dem gemefjenen Befehle, es anzunehmen und in feiner 
Graffchaft durchzuſetzen. Doch Graf Wilhelm hatte ſich 
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unterdefjer (1548) aus innerjter Ueberzeugung zum evan= 
gelifchen Glauben, den er durch die Einführung der Refor= 
mation in fein Land erft vecht fennen gelernt hatte, be— 
fannt; und mit derjelben Beharrlichfeit, mit der er früher 
der Fatholifhen Kirche angehangen Hatte, blieb er jetzt 
feiner Ueberzeugung treu. Furchtlos richtete er an den 
Kaiſer ein freimütiges Schreiben, in welchem er diejen 
feiner Treue und feines Gehorfams in weltlichen Dingen 
verfihert, aber auch entjchieden bittet, in Sachen der 
Religion die Grafichaft nicht zu vergewaltigen. Es heißt 
u. a. in diefem Schreiben: „Nun wollte ich je, aller- 
gnädigfter Kaiſer, mein Thun und Lafjfen mit vechtem 
Gewiffen und Herzen gern dahin richten, daß ich nicht 
allein Em. Kaiferliden Majeftät als meiner von Gott 
geordneten weltlichen Obrigkeit hier auf Erden in allem 
unterthänigften Gehorſam zu gefallen lebe und unter der— 
felbigen langwierigen (d. h. langen) und glüdlichen Regie— 
rung bei guiem Frieden bleibe, jondern auch mich daneben 
gegen Gott, meinen Schöpfer und Seligmacher, beide des 
Leibe und der Seele, aljo verhalte, damit ich feinen gött- 
lichen Zorn und Strafe nicht auf mich laden, jondern mit 
gutem Gewiſſen in feiner göttlichen Furcht, unzweifend- 
lichen Vertrauen auf fein h. Wort und beftändiger Hoff- 
nung der ewigen Freude und Seligkeit in jener Welt ge= 
wärtig fein möge... . Dem allen nad, fo it an Em. 
Kaiſerliche Majeftät um Gottes Ehre, meiner Seelen Selig- 
feit willen mein unterthänigjt Bitten: .... Em. Raifer- 
liche Majejtät wollen mich hierbei allergnädigjt bleiben... . 
laſſen. Daran erzeigen Ew. Kaiferliche Majeität meines 
unzweifendlichen Verhoffens Gotte, meinem himmlischen 
Bater, und unferm Herrn Jeſu Chrifto einen angenehmen, 
gefälligen Dienft. Datum Maffeld, den 13. Februarii, 
Anno 49. Em. Kaiferlihen Majeftät unterthänigfter, ge— 
horfamer Wilhelm, Graf und Herr zu Henneberg.“ — 
Der Kaifer antwortete milde, forderte aber inbezug auf. 
das Interim pünktlichen Gehorfam. Trotz alledem blieb 
Graf Wilhelm feiner Ueberzeugung treu und nahm weder 
für feine Perſon das Interim an noch führte er es in 
feiner Grafſchaft durch. 
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Sa felbft vertriebenen proteſtantiſchen Geiftlichen ge- 
währte Henneberg Schuß und Unterhalt. So fand hier 
der befannte Saalfelder Superintendent Aquila, von dem 
fein Freund Luther jagte wenn die Bibel verloren ginge, 
fo würde fie Aquila aus’ feinem Gedächtnis wieder her- 
ftellen Können, Schuß und Zuflucht. Wegen feiner frei 
miütigen Weußerungen gegen das Interim hatte diejer 
Geiftliche fi die. größte Ungnade des Kaiſers Karl V. 
zugezogen. Es Hatte diejer jogar einen anfehnlichen Preis 
auf jeine Gefangennahme gejeßt. Da wagte e3 Ratharina*) 
von Schwarzburg-Rudolftadt, eine geborene Prinzeſſin von 
Henneberg, ihn auf dem Rudolſtädter Schloſſe zu ver- 
dergen. Als Aquila, vom Stadtrat zu Saalfeld auf das 
beweglichſte gebeten, dieſe Stadt verließ, nahm er nichts 
anderes mit als feinen hebräiſchen Pſalter. Als ihn Die 
Fürftin einmal befuchte und die Frage an ihn richtete, 
was er Gutes mache, foll er ihr geantwortet haben: 
„Snädige Frau! Da fig’ ih und leſe in meinem Pfalter- 
büchlein und laſſe auf dasſelbe ein Thränlein nad dem 
andern fallen.“ Als der Zürftin fein Aufenthalt bei ihr 
nicht mehr ficher genug ſchien, bat fie ihre Brüder Georg 
Eruſt und Boppo von Henneberg, ihn weiter zu ſchützen, 
was dieſe auch gern thaten. Ja Georg Ernſt ſtellte ihn 
bald ſogar als Superintendent in Schmalkalden an. — 
Ein anderer Geiſtlicher, der während der ſchweren Tage 
des Interims Hennebergs Schutz genoſſen hatte, rief beim 
Abſchied von Schleuſingen die Worte aus: „Leb' wohl, 
teuerſtes Schleuſingen, heiliger Schutzort der um Chriſti 
willen Verbannten!“ *) 

Selbſt dafür, daß nach dem Ausſterben feines gräf- 

*) 68 ift dies diejelbe Gräfin, deren Kühnheit und Ents 
ſchloſſenheit durch Schillers Hand ein Dentftein gejest iſt, diejelbe, 
welche im jchmalfaldifchen Kriege 1546 den gefürchteten ſpaniſchen 
Herzog von Alba dur) die Worte: „Fürftenblut für Ochjenblut!" 
erbleichen machte. — 

**) Doktor Joachim Merlin, und zwar in feiner legten zu 
Schleufingen gehaltenen Predigt am 7. Sonntag nad) Trinitatis 
1550. — (Vale, Schleusinga carissima, sanetum hospitiolum 
exsulum Christi!) — 
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lichen Haufes feiner Grafihaft die reine Lehre Luthers 
erhalten bleibe, trug Graf Wilhelm Sorge, indem er im 
J. 1554 (1. September) zu Kahla einen Erbvertrag mit 
dem Haufe Sachſen erneſtiniſcher Linie (Weimar) ſchloß, 
demzufolge die Grafichaft nad) dem Aussterben des Stammes 
‚Henneberg an diejes fallen follte.*) In einem diesbe- 
züglichen Schriftftüde vom 20. September 1555 heikt es 
u.a.: „Wir haben uns zum höchſten verpflichtet befunden, 
bei unjerm Leben mit allem treuen Fleiß dahin zu gedenfen 
und zu trachten, daß unfere Unterthanen nad) Abgang 
unjeres3 Stammes unter undriftliche Obrigkeit nicht geraten, 
fondern bei Erfenntnis des h. Evangelii, darin fie, Gott 
Lob, jest unterrichtet werden, unter löblicher, frommer, 
gottjeliger Obrigkeit bleiben und Recht und Gerechtigkeit 
wohl regiert werden möchten, wie wir denn auch auf den 
Fall deſto Lieber und mit friedlichen, gutem Gewiſſen 
nah Gottes Willen von diefem Jammerthal abſcheiden 
wollten.” Cr durfte es erleben, daß im J. 1555 dur 
den Augsburger Religionsfrieden den Proteſtanten gleiche 
Rechte mit den Katholifen eingeräumt wurden. Der Lehre 


*) Bezüglich der Herrichaft Schmalkalden, die feit dem 3. 
1360 zur Hälfte Hefjen gehörte, war jchon 1521 ein Vertrag ge- 
ichloffen worden, demzufolge Heffen beim Ausfterben des Haufes 
Henneberg in den alleinigen Beſitz derjelben kommen follte. 

Nah dem Erlöfchen des Henneberger Stammes trat gegen 
Erwarten auch die albertinifche Linie Sachjens mit einer Erb— 
forderung auf 1. des Henneberger Zandes auf. Ueber das Be- 
rechtigte diejer Forderung erhob ſich ein langwieriger Streit, der 
erjt nad) 77=:jähriger gemeinlamer Regierung ein Ende fand. Im 
3. 1660 erhielt Kurjachjen feine — ob mit Recht oder nicht, ift heute 
noch nicht entjchieden — geforderten 5/,s, nämlich die Städte und 
Aemter Schleufingen, Suhl, Benshaufen und Kühndorf, d. h. den 
jegigen Kreis Schleufingen. Die erneftinifche Linie erhielt die 
übrigen "io, d.h. die Aemter Themar, Meiningen, Maßfeld, die 
Kellerei Behrungen, den Hof zu Milz, das Kammergut Hennneberg, 
weiter die Aemter Ilmenau, Waſungen, Sand, Kaltennordheim 
und Frauenbreitungen. Nach Beihluß des Wiener Kongreffes 
fielen jene 5/1. an Preußen. Jetzt find die Herren der gefamten 
ehemaligen Grafihaft Henneberg die Könige von Preußen und 
Bayern, der Großherzog von Weimar, die Herzöge von Meiningen 
und Coburg-Gotha. Alle diefe nennen fich auch in ihren Titeln 
„Gefürftete Grafen von Henneberg“. — 
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Luthers treu ergeben, ſtarb er am 24. Januar 1559, fait 
81 Sahre alt. 


6. Zweite allgemeine Kirchenvifitation, 
Konſiſtorium, Agende und Geſangbuch. 


Durch D. Forfter war die Reformation in Henne— 
berg eingeleitet worden. Doch war dies, wie jchon oben 
gejagt worden it, fein ganz ducchgreifendes Werk. Hatte 
man doch mit unendlichen Schwierigkeiten zu kämpfen ge- 
habt. Deshalb ließ Graf Georg Ernft im Einverjtändnis 
mit feinem Vater im J. 1555 eine zweite allgemeine 
Kirchenvifitation in jeiner Grafichaft vornehmen. Zum Viſi— 
tator wählte er den Superintendenten Magifter CHriftoph 
Fiſcher zu Schmalfalden, den Dichter des Kicchenliedes: 
„Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, daß du für ung ge- 
ftorben bift und haft uns durch dein teures Blut gemacht 
vor Gott gerecht und gut.“ Wie D. Forfter begab auch 
Fiſcher ſich mit den ihm beigegebenen Räten von Gemeinde 
zu Gemeinde. Obwohl durch Forfter jhon ein guter Grund 
gelegt war, fand doch Fiſcher noch überall viel zu thun. 
Sobald er in eine Gemeinde gefommen war, ftellte er ein 
Eramen mit den Geiftlihen an und prüfte deren Lehre 
und Wandel. Auch diesmal mußten wieder einige Geiſt— 
Yiche, die untauglich erfunden wurden und einen anftößigen 
Lebenswandel führten, entlaffen werden. Anderen wurde 
die Entlaffung oder die Verfegung auf eine Strafitelle 
angedroht, falls fie fich nicht befferten. Auch Pfarrer, die 
„den Papſt noch fehr lieb hatten“, fand M. Fiſcher vor, 
wie 3. B. in Schwarza und in Srauenmwald. Lebtere 
Gemeinde hatte damals zum Pfarrer den Propſt Wolf- 
gang Döl. Er war früher fieben Jahre Mönch geweſen 
und hatte bereit3 dreizehn Jahre zu Frauenwald das 
Pfarramt verwaltet. Trotzdem zeigte er bei der Viſitation 
nicht die geringſte Erkenntnis der evangeliſchen Wahrheit. 
M. Fiſcher unterrichtete ihn deshalb in den hauptjächlichiten 
Lehrpunkten. Döll aber erklärte ihm: „Herr Superinten- 
dent, wer weiß noch, wer da recht behält, ber Papſt oder 
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Ihr!“ Als hartnädiger Verfechter und Anhänger der 
katholiſchen Lehre konnte er natürlich nicht mehr Pfarrer 
einer evangeliſchen Gemeinde bleiben und mußte ſeines 
Amtes entlaſſen werden. Bon den durch Forſter ange— 
stellten Handwerfern hatten ſich einige, z.B. der in 
Dingsleben angeftellte, bewährt, andere, z. B. ein in 
Wichts hauſen angeftellter, mußten wieder entlaffen werden. 
Dem Pfarrer von Wiedersbach, welcher ziemlich beftand, 
aber die Woche über den Schenfwirt machte, mußte dies 
verboten werden. 

Nachdem Fiſcher die Geiftlihen eraminiert hatte, 
prüfte er den Stand der Gemeinden. Auch da gab es 
zu loben und zu tadeln, Mängel zu bejeitigen, offenbare 
Sünden zu ftrafen und die Gewiſſen zu fchärfen, evan— 
gelifcheg Berwußtfein zu weden und zur Treue zu ermun— 
tern. Ein herrliches Lob wurde 3. B. der Gemeinde 
Themar zu teil. In ihr Hatte das Evangelium eine 
gute Aufnahme gefunden. Auf die Ermunterung Fiichers 
verjprach die Gemeinde, auch Fünftig das Haus ihres 
Gottes auf fleißigfte zu befuchen, Kinder und Gefinde 
zur wahren Gottesfurcht anzuhalten und in allem der 
Hriftlichen Zucht und Ehrbarfeit fich zu befleißigen. Doch 
daneben mußte freilih Fischer auch einige offenfundige 
Sünder diefer Gemeinde jtrafen. — Die Gemeinde zu 
Wafungen, welche einen guten, treuen Prediger Hatte, 
mußte ihres fchlechten Kirchenbefuches wegen ernit ver- 
mahnt werden. — Desgleichen mußte die Gemeinde zu 
Fambach einen ernſten Tadel erfahren. Sie hatte bei 
einer Viehſeuche nach Buttlar bei Geiß im Fuldaiſchen 
zu einem fog. weiſen Manne gejhidt und ſich Rats er- 
holt. Sie wurde nahdrüdlich zur Buße angehalten und 
ihr im Wiederholungsfalle eine recht empfindliche Strafe 
angedroht. — Der Pfarrer Herz zu Herrenbreitungen 
hatte fich darüber zu beffagen, daß in feinem Dorfe noch 
gar viele Katholifen wären, „welche ſich dermaßen ver-- 
wegen aufführeten, daß fie die Prediger Iutherifche Buben 
zu jchelten und die Saframente zu verachten fich unter- 
münden.” Diefem Unmefen mußten die Bifitatoren ent- 
gegentreten. — Der Hirt zu FSrauenbreitungen hatte 
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Öffentlid Zauberei und Segenjprecherei getrieben. Er 
wurde deshalb auf herrſchaftlichen Befehl des Landes ver- 
wiejen. — Der Pfarrer von Grimmenthal beklagte ſich 
bei den Viſitatoren, daß noch diefe Stunde viel Volks aus 
dem Dorfe und der katholifchen Nachbarschaft nach Grimmen— 
thal mwallfahre. Hierauf wurde dem Verwalter der Wall- 
fahrtsficche ftreng unterjagt, irgend einem Wallfahrer hin- 
fort die Kirche zu öffnen. — Schon aus dem wenigen, 
das hier angeführt werden fonnte, erfieht man, wie nötig 
eine folche zweite, durchgreifende Viſitation war. Die 
Finſternis war mit der Einführung der Yutherifchen Lehre 
in die Graffchaft noch Yange nicht verdrängt. Sit dies 
doch ſelbſt jet nach 350 Jahren noch nicht der Fall. Die 
Gemeinden waren 3. t. noch ſehr unwiſſend und ftedten noch 
fehr in den früheren Anschauungen. Auch viele andere 
Uebelftände hatten befeitigt werden müſſen. 

Daß aber auch durch dieje zweite Vifitation die Firch- 
lichen Zuftände des Landes noch nicht völlig Hatten ge- 
ordnet und geregelt werden können, fonnte einem Fürſten 
wie Georg Ernſt, der den kirchlichen Angelegenheiten jeines 
Landes fort und fort die größte Aufmerkſamkeit widmete, 
nicht entgehen. Ex errichtete deshalb im 3. 1560 auf 
den Rat Melanchthong, Bugenhagens, Georg Major und 
Juſtus Jonas' (f 1555 als Superintendent zu Eisfeld) 
ein ſog. Konſiſtorium (Kirchenrat) und übertrug dieſem 
die Aufſicht über Kirchen und Schulen. 1574 wurde eine 
Umgeftaltung des Konſiſtoriums vorgenommen und dieſes 
zu einer wirklichen öffentlichen Behörde erhoben. Zur 
leichteren Verwaltung des Ganzen wurde die Grafſchaft 
in die neun Superintendenturen Schleufingen, Ilme— 
nau, Themar, KRühndorf, Obermapfeld (mit Meiningen), 
Wafungen, Schmalfalden, Kaltennordheim und Hentungen 
(für die im Biztum Würzburg zerftreut Tiegenden Orte) 
eingeteilt. 

Auch die Einrihtung des öffentlichen Gottes— 
dienftes lag dem Grafen am Herzen. Um Ordnung und 
womöglich eine Gleichmäßigfeit und Einheitlichfeit des 
Gottesdienftes für alle Kirchen des Landes zu erreichen, 
Yieß er eine befondere Kirchenordnung oder Ugende 

Höhn, Geſch. der Kirhenreform. in Henneberg. 4 
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für die Grafſchaft Henneberg ausarbeiten und hatte die 
Freude, diefelbe nad) mancherlei Schwierigkeiten 1582 ein- 
führen zu können. 

Ein evangelifcher Gottesdienft läßt fih nicht ohne 
Geſang denken. Gejangbücher, wie wir fie heutzutage 
bei den Gottesdieniten benugen, hatte man zu Anfang der 
Reformation noch nicht. Der erjte, der ein jolches Gejang- 
buch herausgab, war D. M. Luther. Dasjelbe enthielt 
hauptjächlich die von ihm gedichteten Lieder. Diejes Büch— 
leins bediente man fi) anfangs auch in Henneberg. Bon 
Sahr zu Jahr vergrößerte ſich der Schab der herrlichen 
geiftlihen Lieder der evangeliichen Kirche, und es konnte 
im Lauf der Jahre ein größeres Gejangbuh für Henne- 
berg bergeitellt werden. So entitand unter dem Titel 
„Geiſtliche Herzensmuſik“ das vortreffliche ſchleuſingiſche 
Geſangbuch, das ſich ſelbſt jetzt noch hier und da im 
Privatgebrauche alter Leute befindet. 


7. Das Schulweſen and die Schule zu Schleuſingen 
insbejondere. 


Die Kirchenvifitation des Jahres 1555 hatte die 
Blide der Grafen Wilhelm und Georg Ernft auch auf 
das Schulwefen ihres Landes gelenkt, welches damals fich 
noch in den allererften Anfängen befand.*) Sie jahen ein, 
daß Kirche und Schule Handinhand gehen müßten, um 
Gottes Wort in die Herzen zu bringen. Noch auf dem 
Sterbebette Iegte Graf Wilhelm dem Sohne die Sorge 
für die Schulen ans Herz. Diefer gründete denn auch 

*) In einer Urkunde vom J. 1534 werden die Schulen zu 
Schleufingen und Themar erwähnt. Außer diefen beiden dürften 
nur noch in den hennebergiſchen Städten hin und wieder fich wirk 
liche Schulen befunden haben. Später entftanden auch Dorf-- 
ſchulen. Doch darf man fi) nicht allzu hohe Vorftellungen von 
diefen Schulen machen. Aus den Viſitationsakten von M. Fiſcher 
erfahren wir z. B. etwas über den Stand der Schule zu Leng⸗ 
feld bei Themar. Der Lehrer und Küſter daſelbſt bezog ein jähr⸗ 
liches Gehalt von 16 Gulden an Wert und war zugleich Flurſchütz. — 
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verfchiedene neue Schulen, 5.8. in Schmalkalden und 
Meiningen. Bor allem aber fehlte es an einer Höheren 
Schule, auf welcher tüchtige Prediger und Rechtsgelehrte 
herangebildet werden Fonnten. Das brachte den Örafen 
auf den Gedanken, eine öffentliche Landesſchule nad) dem 
Mufter derjenigen zu Pforta, Grimma und Meißen zu 
gründen, eine Schule, welche die Schüler jo meit brächte, 
daß fie von ihr unmittelbar zur Univerfität übergehen 
önnten. Ueber den Ort, da diefe Schule zu errichten 
fei, war man anfangs zweifelhaft. Von verſchiedenen 
Seiten wurde Kloſter Veßra vorgeſchlagen, da die Lage 
desſelben eine ſehr anmutige ſei und durch die Einſamkeit 
des Ortes die Zöglinge nicht zu Zerſtreuungen und zum 
Genuß ftädtifcher Vergnügungen verlodt würden. Mei- 
ningen, an das wieder andere dachten, weil es ziemlich in 
der Mitte des Landes lag, wollte der Graf nicht wählen, 
weil auf Grund eines Vertrages vom J. 1542 Stadt und 
Amt Meiningen beim Ausfterben der Henneberger an das 
Bistum Würzburg zurüdfallen follte.*) Es war dem 
Grafen, der feine Ausficht auf Nachkommenſchaft Hatte, 
ein ſchmerzlicher Gedanke, daß das fatholifche Würzburg 
die faum gegründete evangeliiche Schule wieder aufheben 
werde. Darum entfchied ex fich ſchließlich für Schleufingen, 
welches ihm bereit fein Vater hierzu empfohlen Hatte, 
„weil e3 der Sitz jeiner Borfahren ſei.“ Zudem ftand 
ia feit 1545 das noch ziemlich neue Gebäude des Barfüßer- 
flofter8 Teer und konnte zu dem gedachten Zwed ohne 
weiteres benutzt werden. 

Sp erhob der Graf im J. 1560 „den Allmächtigen 
zu Lob und Ehre, zur Erhaltung und Fortſetzung der 
reinen Religion, zu gottſeliger Auferziehung der Jugend 
und zu Beförderung gemeines Nutzens die Schleufinger 
Schule zur Landesihule. Zum Unterhalt der Schule 
beitimmte er die aus dem Pfandamte Fiſchberg zu er- 
hebenden herrſchaftlichen Gefälle und gründete zu dem 
Ende eine befondere Kaffe, den jog. Landſchulkaſten, in 


*) Durch anderweitige Verträge wurde dieſe Beltimmung 
nach dem Tode Georg Ernſts aufgehoben. — 
A 


52 


den auch noch andere Einfünfte aus den eingezogenen 
Klöftern floffen. Für ſechs fleißige und zum Studieren 
taugliche Knaben febte er Stipendien aus und errichtete 
drei Tifche, an welchen eine gewiffe Anzahl Schüler unter 
einem Inſpektor täglich zweimal fpeifen könnten. Ein 
Drittel derfelben waren Freitiiche; für die anderen zwei 
Drittel mußte jeder Knabe jährlich einen Zuſchuß von acht 
Gulden liefern. Für gang arme Schüler ftiftete er den 
fog. Brottifch, welcher darin beitand, daß den betreffenden 
Schülern aus der gräflicden Schloßmühle täglich eine An- 
zahl Brote geliefert und des Tages zweimal warme 
Suppe gereicht wurde. Anfangs erhielten die Tifchichitler 
Suppe und Brot im Schloffe jelbit. Als Georg Ernſt 
aus finanziellen Rüdfichten nach Maßfeld zog, ſetzte er im 
3. 1569 jährlih fünfzig Malter Korn aus, fo daß täglich 
da3 aus einem Achtel Korn gebadene Brot an arme 
Schüler verteilt werden Fonnte. Gleichzeitig follte auch 
fernerhin morgens und abends im Schlofje eine Suppe 
für dieſelben bereitet werden. 

Im 3.1577 machte der Graf feine Landesſchule zu 
einem wirklichen Gymnaſium. Weil nun aud eine 
größere Anzahl Lehrer angeftellt werden mußte, wies er 
dem Landichulfaften neue Mittel aus den eingegangenen 
Klöftern und fonftigen Stiftungen zu. Am 7. Juni 1577 
wurde das Gymnaſium feierlich eingeweiht und am 22. 
Juni der erſte Rektor desjelben, M. Wolfgang Moller aus 
Meiningen, eingeführt. Zur Erleichterung des Studiums 
jeßte der Graf meitere ſechs jährlich zu zahlende Stipen- 
dien (4 zu 45 fl, 2 zu 35 fl.) aus für folche, die beim Ab- 
gang von der Schule fich dem Studium der Theologie 
roidmeten. „Um eine Anzahl armer Rnaben, als in die 
zwanzig oder dreißig, welche aus der Herrichaft (ge)bürtig 
und Armut halber zu dem Studieren den Verlag (die 
Mittel) nicht haben Fönnen, doch fonften . . . feine, runde, 
zu den Studiis tüchtige Köpfe haben, . .. beifammen in - 
einer Koft zu unterhalten, wies der Graf weitere 60 Malter 
Korn, 4 Malter Weizen, 42 Malter Gerfte, 3 Malter Exbfen, . 
10 Malter Hafer, 2 Zentner Karpfen und 350 Gulden 
bares Geld an. Bereit am 14. Dftober desfelben Jahres 
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wurde dieſes Zuſammenwohnen oder die Kommmunität 
(Alumnat), wie man’3 nannte, eröffnet.*) 

Aus dem allen fieht man, wie fehr dem Grafen da3 
Wohl und Gedeihen feiner Landesſchule am Herzen lag, 
und wie er alles that, um befähigten armen Schülern den 
Befuch derjelben zu erleichtern. Daß er aber vor dieſen 
äußeren Angelegenheiten die höchiten Ziele der Schule nicht 
vergaß, bemweift die Stiftungsurfunde der neuen Anftalt 
vom 6. März 1577. Er fchreibt da: „Höheres ift uns 
nicht angelegen, denn daß wir die reine, heilfame Lehre 
des Yieben Evangelii auch nach unferm tödlichen Abgang 
bei und unter unferen armen Untertdanen in unferer Herr- 
ſchaft Henneberg erhalten ſehen. Das befte Mittel dazu 
ift aber nächſt fleißiger und herzlicher Anrufung Gottes, 
Kirche und Schule mit gottjeligen, reinen und gelehrten 
Predigern und Dienern zu beitellen und die heranwachſende 
Sugend mit Einft und emfigem Fleiß zum Studieren, 
Tonderfich aber zum Studium der Theologie anzuweiſen. 
Auch armen talentvollen Knaben muß das Studieren 
ermöglicht und Prediger und Lehrer jo bejoldet werden, 
daß fie nicht durch Armut an der Ausübung ihres Berufes 
gehindert werden.” — 

Das Gymnaſium blühte denn auch recht ſchnell empor, 
zumal da es das einzige in ber ganzen Umgegend tmwar.**) 
Im erften Jahre ſchon ftieg die Bahl ber Schüler auf 
289. Im $. 1616 zählte die Schule 425 Schüler, darunter 
dreißig Adelige. 

Doc kehren wir wieder zurüd, zu Georg Ernſt. Es 
famen die lebten Tage des J. 1583 heran. Um nod) 
einmal die Trümmer feiner Stammburg aufzufuchen, ritt 
der Graf gen Henneberg. Plötzlich fühlte der Yeiblich wie 
geiftig noch friſche Greis Bruftbeichwerden, und ein hinzu- 
gefommenes Fieber warf ihn in dem Haufe feines dortigen 


*) Jetzt ift das Alumnat für 50 Schüler eingerichtet, welche 
in dem prächtigen neuen, an der Stelle des alten Kloſtergebäudes 
erbauten Gymnaftalgebäude unter der Aufficht des Direktors und 
ziveier Inſpektoren familienmweife zufammentwohnen. — — 

**) Das Gymnaſium zu Coburg ift erft 1605, das zu Mei: 
ningen 1705, das zu Hildburghaufen 1714 gegründet. — 
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Bafalen Burkhard Hermann Trott aufs Rrantenlager. 
Den herannahenden Tod erfennend nahm er das h. Abend- 
mahl und erwartete unter Gebeten und religiöfen Ge— 
iprächen feinen Tod. Am dritten Weihnachtstage trat der 
Hofprediger und Pfarrer von Wafungen, Abel Scherdiger, 
an jein Bett, um den Kranken durch Sprüde der h. Schrift 
zu tröften. Aufmerffam hörte der Graf zu. Als der 
Seeljorger zur Seite treten wollte, winfte der Graf, der 
nicht mehr |prechen konnte, und defjen Auge halb gebrochen 
war, mit den Sprüchen fortzufahren; und jo oft der Name 
„Jeſus“ vorfam, z0g der aufrecht im Bett fihende Kranke 
mit der lebten Kraft feines Armes dag Häublein vom 
Haupte und neigte fich, jo gut er fonnte, bis er ſanft ent- 
Schlief (am 27. Dezember 1583). Sein entjeelter Leib 
wurde tags darauf nah Schloß Maßfeld gebracht, wo er 
einbalfamiert wurde. Am 7. Januar 1584 wurde der— 
jelbe in einem zinnernen Sarge unter ftarfer Begleitung 
und mit vielen Feierlichkeiten nach Schleufingen übergeführt 
und am 9. Januar in der an die Stadtkirche angebauten 
St. Egidienfapelle in die Gruft geſenkt. Helm und das 
zerbrochene Wappen und Schild wurden ihm nachgeworfen. ' 
Henneberg hatte einen treuen Landesvater verloren. Aus 
den Bildniffen, die in der genannten Egidienfapelle und 
in der Tauffapelle der Schleufinger Kirche fi” von ihm 
befinden, „Ipricht uns noch heute der Geift des Bieder- 
finnes, der Geradheit und Ehrenfeitigkeit, der Erhabenheit 
über alles kindiſche Treiben in religiöfen Dingen mit 
lebendigen und fräftigen Zügen zu Herzen.” Er hat 
feinem Lande das bejte Kleinod gejchentt, das Wort, das 
da bleibet in Emigfeit. Gebe Gott unſerem Henneberger 
Lande allezeit ſolche Fürften, die wie er erkennen, was 
dem Volke not thut. 
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Wie die größern Bereinspubiitationen fo — Se — 
Volksſchriften, je ein Stück franfo, nach dem Erſcheinen 
Vereinsmitgliedern zugeſandt Um fie indeſſen auch andern Kr 
nahezubringen, iſt die Einrichtung getroffen: worden, dab ı 
Schagmeifter, Herr Buchhändler Mar Niemeyer in Halte c 
Partieen von 10 Stück nach beftebiger Wahl für 1 Mark fr 
liefert. Der Vorſtand erſucht deshalb die Mitglieder ann ve 
zahlreiche Nachbeſtellungen und Verteilung dev Hefte, mo im 
Teilnahme fir die Aufgaben des Vereins ſich wahrgehmen 


erwecken läßt, — 
Der Borftand, 


